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(Aus dem Zoologischen Institut der Humboldt-Universität zu Berlin) 


Papierchromatographische Untersuchungen 
am Hautsekret des Krallenfrosches Xenopus laevis Daudin 


Von L.SPANNHOF und I. WOLBURG 


Die Hautdrüsensekrete der Amphibien, besonders die 
unserer heimischen Anuren und Urodelen, wurden des 
öfteren einer eingehenden chemischen wie auch pharma- 
kologischen Analyse unterzogen. Die leizte umfassen- 
dere Arbeit stellt wohl die von FLURY dar. In dieser 
vor allem pharmakologischen Untersuchung des Haut- 
sekretes von Rana werden die Ergebnisse älterer Auto- 


ren weitgehend berücksichtigt. Es sei daher auf diese 


Arbeit verwiesen, dies um so mehr, als Darstellungen 
aus jüngerer Zeit (z.B. PAWLOWSKY) keine wesent- 
lichen Forischritte gegenüber jenen älteren Arbeiten 


_ bringen. Von zytologischer Seite wurden in jüngster 


Zeit die Vorgänge der Sekretbildung selbst in den Haut- 
drüsen verfolgt (vgl. u.a. SACERDOTE, SPANNHOF), 
dabei jedoch die chemische Natur der Sekrete nicht 
berücksichtigt. Im folgenden soll über eine papier- 
chromatographische Analyse N-haltiger Bestandteile 
des Hautdrüsensekretes vom Krallenfrosch berichtet 
werden. 

Die Hautdrüsen der Amphibien sind bekanntlich mu- 
kös und serös. Die mukösen Sekrete werden in kleineren 
histologisch leicht definierbaren Drüsen gebildet. Deren 
Inhalt ist histochemisch stark positiv gegenüber der 
BAURschen Polysaccharidreaktion. Das seröse Sekret 
hingegen wird in größeren Drüsen gebildet, deren In- 


_ halt gekörnelit erscheint und histochemisch keinerlei 


Muzine erkennen läßt. 

Es gelingt leicht, die Hautdrüsen zur Extrusion zu 
bringen, wenn man die Tiere Chloroform- oder Äther- 
dämpfen aussetzt oder sie elektrisch reizt. Auf diese 
Weise gewannen wir das Sekret, welches nach elek- 
trischer Reizung sehr zähe ist und 75°/o Wasser enthält. 


Das Sekret wurde im Exsikkator getrocknet. Beim 
Evakuieren erfolgt starke Schaumbildung, wodurch das 
Trockenmaterial dann in sehr fein verteilter Form an- 
fällt. Nach 24stündiger Hydrolyse (CRAMER 1953, S. 54) 
mit 6nHC1 bei 105° C wurde im Vakuum zur Trockne 
eingeengt, der Rückstand mit 10%/oigem Propanol oder 
aqua dest. aufgenommen und mit n/10 NaOH neutrali- 
siert. Diese Lösung trugen wir auf Chromatographie- 
papier (Schleicher & Schüll 2043 b) entweder in ein- 
oder zweidimensionaler Versuchsanordnung auf. Es 
stellte sich dabei heraus, daß eine sinngemäße Aus- 
wertung nur mit Hilfe zweidimensionaler Chromato- 
gramme und mehrerer Lösungsmittelkombinationen 
möglich war. Wir benutzten folgende Gemische als 
Lösungsmittel: 

1. Isobutylalkohol (I)-Eisessig (E)-Wasser (W) — (IEW). 
(Im Scheidetrichter I:E:W =4:1:5 gemischt; die 
untere, wäßrige Schicht dient zur Sättigung des Dampf- 
raumes mit der stationären Phase.) 


2. Phenol wassergesättigt (PW). 


3.Picolin (Pc) :konz. Ammoniak (A):Wasser (W) 
=1072328: 

4. Isopropylalkohol (Ip) : Eisessig (E) : Wasser (W) 
— 170520310: 


Auf diese Weise gelang es, im Hydrolysat des Haut- 
sekretes 14 Aminosäuren zu isolieren, die mit Hilfe von 
Vergleichschromatogrammen bekannter Aminosäuren 
identifiziert werden konnten. 


Da uns die Verwendung des Isobutylalkohols in der 
Papierchromatographie nicht bekannt ist, fügen wir ein 
Diagramm der Rf£f-Werte bei, wie wir sie in unseren 
Versuchen in Kombination mit Phenol (PW) gefunden 
haben. Die Durchmesser der Flecken entsprechen da- 
bei den mittl. Abweichungen, die wir bei den einzelnen 
Rf-Werten beobachteten. Methionin und Valin sowie 
Arginin, Lysin und Histidin lassen sich, wie aus dem 
Diagramm zu erkennen, nicht oder nur unsicher iso- 
lieren. Diese Aminosäuren trennten wir mit Hilfe der 
anderen Lösungsmittelkombinationen vor allem PcAW 
— IpEW oder — PW. Mit IEW erzielt man nur kleine 
Rf-Werte, aber sehr klare Chromatogramme. Es kann 
gut an Stelle von n-Butanol verwendet werden. 


Andererseits haben wir die Erfahrung gemacht, daß 
eine Identifizierung der Aminosäuren wegen der großen 
Streuung ihrer Rf-Werte durch diese allein sehr un- 
sicher ist (vgl. ZIMMERMANN). Vielmehr ist es not- 
wendig, stets Chromatogramme bekannter Gemische 
zum Vergleich heranzuziehen!. Im einzelnen wurden 
folgende Aminosäuren identifiziert: Alanin, Arginin, As- 
paraginsäure, Glutaminsäure, Glycin, Histidin, ein Leu- 
cin, Lysin, Methionin, Prolin, Serin, Threonin, Tyrosin 
und Valin. Farbintensität und Fleckengröße der ein- 
zelnen Aminosäuren sind recht unterschiedlich. Beide 
Kriterien wurden verschiedentlich zu quantitativen Be- 
stimmungen herangezogen (BODE u. Mitarb., BRÜGGE- 
MANN u. Mitarb). Um eine grobe Übersicht der 
Mengenverhältnisse in unseren Chromatogrammen zu 
gewinnen, verglichen wir die Flächen der einzelnen 
Flecken mit denen quantitativ und qualitativ bekannter 
Chromatogramme. Danach sind Glycin, Leucin, Lysin, 
Methionin und Prolin in auffallend größeren Mengen 
vorhanden als die übrigen. Die Konzentration des letzten 
scheint besonders hoch zu sein. 

Wegen seiner geringen Löslichkeit in Wasser ist für 
Tyrosin aus der Fleckengröße keine noch so grobe 
Schätzung der vorhandenen Menge möglich. Dieses 


1 Für die Überlassung reiner Aminosäuren danken wir 
den Herren Prof. Dr. NEGELEIN, Prof. Dr. RAPOPORT 


und Dr. RUSKE, 
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wurde deshalb photometrisch nach der Methode ‚von 
LANG und WEGNER (einer Modifikation derjenigen 
von FOLIN-CIOCALTEU) bestimmt. Die Hydrolyse er- 
folgte in 6n NaOH im Trockenschrank bei 105° C über 
24 Stunden. Zur Neutralisation diente Salpetersäure. 
Bei allen Bestimmungen war das Tyrosin (Hydrolysat 
bzw. Eichsubstanz) in 1,2n NaNO, gelöst. Chlorionen 
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stören durch Farbgebung. Die Trockensubstanz enthält 
danach 5° Tyrosin. Zur allgemeinen Charakteri- 
sierung des Hautsekretes wurden Stickstoff- und Phos- 
phorgehalt bestimmt. 

Die Kjeldahlmethode ergab einen Gesamtstickstoff 
von 13,6% der Trockensubstanz. Die Menge des Amino- 
säurestickstoffes wurde gasometrisch durch die Kar- 
boxylbestimmung nach van SLYKE u.a. ermittelt. Sie 
beträgt 10,3°%/. Daraus folgt, daß etwa */s der Trocken- 
substanz aus Eiweiß bestehen. 


Qualitative histochemische Prüfung des Sekrets zeigte, 
daß dieses keinerlei Nukleinsäuren enthält (Prüfung mit 
Gallocyanin und Feulgen). Dieses Ergebnis konnte durch 
photomeirische Phosphorbestimmungen bestätigt wer- 


0,5 


den. Danach beläuft sich der Gesamtphosphorgehalt des 
Trockenmaterials auf 0,12°o. Fraktionierung zeigt, daß 
die Hälfte davon auf freies anorganisches Phosphat ent- 
fällt (im kalten Trichloressigsäureauszug sind ohne Ver- 
aschung gleiche Mengen nachweisbar wie im heißen 


Trichloressigsäureauszug nach Veraschung), während | 


sich der Rest in dem durch Trichloressigsäure gefällten 


0,7 


Substrat befindet. Diesem geringen Phosphorgehalt 
kommt keine wesentliche Bedeutung zu, er kann so- 
wohl aus Mukopolysacchariden als auch aus Proteinen 
stammen. Wie oben dargelegt werden konnte, sind 
Mukopolysaccharide an der Zusammensetzung des Se- 
kretes beteiligt. Histochemisch läßt sich nachweisen, 
daß sie nur in den mukösen (Schleim-) Drüsen gebildet 
werden, während die serösen (Körner-) Drüsen frei 
davon sind. 


Die pharmakologische Wirkung des Sekretes scheint 
im Vergleich mit der anderer Amphibiensekrete nur 
gering zu sein, jedoch ist sie am isolierten Froschherzen 
deutlich nachweisbar. Die Schlagfrequenz des Herzens 
sinkt nach 10 Minuten am Situspräparat um etwa die 
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Hälfte, wenn man es mit Sekretlösung betupft oder 
Sekret darauflegt. Bringt man das Herz in toto in eine 
Sekretlösung, dann hört es nach kurzer Zeit auf zu 
schlagen; der Effekt ist irreversibel. Wir versuchten 
mit dem EKG ein genaueres Bild über die Wirkung 
des im Hautsekret vorhandenen Pharmakums auf das 
Herz von Xenopus zu bekommen. Die Ergebnisse stim- 
men mit den von GUNN gefundenen pharmakologischen 
Wirkungen des Hautsekretes von Xenopus überein. 
_ Nach JENSEN handelt es sich bei der pharmakologisch 
wirksamen Substanz um Bufotenidin. 
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Zusammenfassung 


LUDWIG SPANNHOF und ILSE WOLBURG 


Papierchromatographische Untersuchungen am Haut- 
sekret des Krallenfrosches Xenopus laevis Daudin 


Das Hautdrüsensekret des Krallenfrosches enthält kurz 
nach der Extrusion 75% Wasser. In der Trockensubstanz 
sind 13,6% Stickstoff nachweisbar, davon entfallen 
10,3% auf Eiweiß, 3,3% auf bisher unbestimmte Stoffe; 
die Gesamtmenge N-haltiger Substanz beträgt etwa 
91%. Der Phosphorgehalt verteilt sich gleichmäßig auf 
freies anorganisches und. durch heiße Säure nicht hydro- 
lysierbares Phosphat, er beläuft sich auf 0,12%. Im 
Eiweiß konnten folgende 14 Aminosäuren nachgewiesen 
werden: Alanin, Arginin, Asparaginsäure, Glutamin- 
säure, Glycin, Histidin, ein Leucin, Lysin, Methionin, 
Prolin, Serin, Threonin, Tyrosin und Valin. Von diesen 
sind Glycin, Leucin, Lysin, Methionin und Prolin auf- 
fallend stärker konzentriert. Der Tyrosingehalt beträgt 
nach photometrischer Bestimmung 5%. 


JLO BUT IIMAHHTO® u WJIbBSE BOJIBBYPT 


XpoMaTorpaßuyecekue HCCcHeHOBAHHA IIPHMEHECHHEM 
HUHJIHKATOPHOU OyMaTu KOSKHOTO CekpeTa y KOTTATOU ATyIIRH 
(Xenopus laevis Daudin) 


HemocpenetBenno MOCHEe HKCTPYSUM AUYUHRN CERPEeT KOSEHON 
jeitespl Kortatoi naryııkm comepsur 75% Bons. B cyxom 
Bemecrse oduapyskunn 13,6%, asora, us unx 10,3% B Bune 
beıkoB u 3,3% B Bulle MyKOTOANCAXApH]IOB. Oönee ROAMYECTBO 
a30T0CO7EP3KAmMX BEINECTb, CIIe]O BATEIIBHO, PABHAETCH 91% -am. 
Dochop cocrasaaer 0,12% u paBHoMmepHo pacıpenesteH Ha 
eBoÖonHusü Heoprannuecknü hochar u hochar, ne TUApo.lman- 
pyempä ropaweü KNCI0TON. B denke vmalocb YCTAHOBUTB 
14 amuHOKUCIHIOT, a UMEHHO: alaHımH, ApTuHnH, acmaparuHoByl 
KUCHOTy, TIyTaMHHOByW KHCAOTy, TIMIUH, TUCTUAUN, OAUH 
MeimuHn, IIMSUH, MeTHOHNH, IIPOAMH, CepuH, TpeoHnN, TUPOSMM 
u Banın, M3 Hux konmentpanna TaaınHa, Neiiimna, JIMsnHa 
METHOHUHa u Iponuua 3aMmeruo Beimme 1pyrux. Doromerpnueckn 
ompereamum comepskanne TuposuHa B KOAIMTECTBE 8.90: 


LUDWIG SPANNHOF and ILSE WOLBURG 


Paper-chromatographie Analyses of the Seeretion of the 
Skin Glands of the Claw-frog Xenopus laevis Daudin 


Immediately after the extrusion the secretion of the 
skin glands of the claw-frog contains 75% of water. In 
the dry substance 13.6 % nitrogen are detectable, 10.3 % 
of which fall to the share of albumen, 3.3 % to substances 
not yet defined; the total quantity of N-containing sub- 
stance amounts to about 91%. The content of phos- 
phorus is equally divided among free inorganic phosphate 
and phosphate not hydrolysable by hot acids. It amounts 
to 0.12%. In the albumen the presence of the following 
amino-acids could be proved: alanine, arginine, aspar- 
tic acid, glutamic acid, glycine, histidine, leucine, 
lysine, methionine, proline, serine, threonine, tyrosin and 
valine. Of these, glycine, leucine, lysine, methionine and 
proline are notably strong. According to photometric 
determination the content of tyrosin is 5%. 


LUDWIG SPANNHOF et ILSE WOLBURG 


Des Examens papier-chromatographiques de la seer6tion 
de la glandule de la peau des grenouilles aux griffes 
Xenophus laevis Daudin 


La secretion de la glandule de la peau des grenouilles 
aux griffes (Xenopus laevis Daudin) so compose, peu 
apres l’extrusion, de 75% d’eau. Dans la substance 
seche, il ya 13,6% de nitrogene, dont 10,3 a d’albumine, 
3,3 %, de substances encore indefinies. La quantite totale 
de substance renfermant du nitrogene est A peu pres de 
91%. La teneur en phosphate se repand A parts egaux 
dans du phosphate anorganique et degage, non-hydra- 
table par des acides chauds. Cette teneur est de 0,12 %. 
On a pu distinguer dans l’albumine la presence de 
14 amino-acides. Les voilä: alanine, arginine, acıde 
aspartique, acide glutamique, glycine, histidine, une 
leucine, lycine, methionine, proline, serine, threonine, 
tyrosine, valine. Parmi ceux-ci, les glycine, leucine, 
lycine, methionine et proline sont concentrees bien plus 
fortement. D’apr&s l’examen photometrique, la teneur en 


tyrosine est de 5%. 
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ET I ER EEE 


(Aus der Universitäts-Frauenklinik Berlin, Direktor: Prof. Dr. med. H. KRAATZ) 


Die Entwicklung des klinischen Unterrichts in der Frauenheilkunde 
und seine Verwirklichung 
durch den Hörsaalneubau der Universitäts- Frauenklinik, Berlin * 


Von Helmut KRAATZ 


Meine sehr verehrten Herren Vertreter des Ministe- 
riums für Gesundheitswesen! 


Meine sehr verehrten, lieben Fakultätskollegen, denen 
ich für den herrlichen Blumengruß zu danken habe! 


Meine lieben Studenten und Kommilitonen! 
Liebe Gäste, Kollegen und Freunde gemeinsamer be- 
_ ruflicher Arbeit und persönlicher Bekanntschaft! 

Verehrte Vertreter der Verwaltungsinstanzen und der 
am Bau beteiligten Firmen! 

Liebe Bauarbeiter und Handwerker! 

Liebe Klinikgemeinschaft! 

Lassen Sie mich in diese Anreden zugleich ein- 
beschließen die Freude über Ihr Kommen und den 
Dank für das Interesse, das Sie dieser Feierstunde ent- 
 gegenbringen. 


Wir wollen die Feier der Eröffnung dieses neuerbauten 
Hörsaales der Frauenklinik in einen etwas festlichen 
Rahmen stellen, um von vornherein ihre Bedeutung in 
den Vordergrund zu rücken. 

Ich bin deshalb den Herren vom Lasowsky-Quartett 
zu besonderem Dank verpflichtet, daß sie ihre Kunst in 
den Dienst dieser Aufgabe stellen und uns im Auftakt 
und Ausklang dieser Feierstunde durch ihr Spiel den 
Grundakkord der Freude anschlagen, die uns bei der 
Vollendung dieses nicht ganz einfachen Unterfangens 
überkommt. 

Daß sie es mit den Klängen Johannes BRAHMS’ tun, 
schafft sogar so etwas wie eine innere Verbindung zu 
dieser Klinik, deren erster Direktor Adam Elias von 
SIEBOLD der Großvater und deren zweiter Direktor 
Eduard Kaspar von SIEBOLD der Vater jener Agathe 
war, mit der Brahms verlobt war. Brahms hat diese 
Verlobung über dem Mißerfolg seines ersten Klavier- 
konzertes gelöst. 

Vielleicht ‘hat es das Schicksal gewollt, daß er sich 
eher in der Erinnerung an diese Geliebte in seiner 
Musik verzehren, als seine Kunst durch die Verwirk- 
lichung einer Heirat harmonisieren und beruhigen sollte. 
Wer weiß, ob uns Brahms das alles geschenkt hätte, 
was uns heute durch seine Kunst erhebt, und wer er- 
kennt immer bewußtseinsvoll, wie oft wir Nach- 


* Rede zur Einweihung des neuerrichteten Hörsaales der 
Univ.-Frauenklinik am 4. Mai 1955. 


geborenen gerade durch die Werke angesprochen wer- 
den, deren Entstehen nur aus einer spannungsgeladenen 
und oft quälenden Lebenssituation ihres Schöpfers zu 
denken ist. 


Wir können diese Gedanken auch verallgemeinern 
und auf alle Gebiete unseres Lebens anwenden. Der 
Glanz des Erfolges, sofern er nur einigermaßen an- 
spricht, vermag zu begeistern, was aber nötig war, ihn 
zu erreichen, wird vergessen. 


Zum Teil ist es gut so, denn Zuversicht und Schaf- 
fenskraft bleiben nur erhalten, wenn vorausgegangene 
Belastungen und Enttäuschungen keinen bleibenden 
Schaden hinterlassen. Zuweilen aber wäre es Undank- 
barkeit allen denen gegenüber, die am Erfolg mitgeholfen 
haben, wollte man ihr Verdienst nicht würdigen. 


So verhält es sich auch mit diesem Hörsaal-Neubau. 


Er begann — um in der Sprache meines Faches zu 
reden — mit einem vorzeitigen Blasensprung. Das war 
der Fall, als die Prüfung des Grundwasserspiegels, 
3JaJahre zuvor begonnen, einfach liegenblieb, bis 
einige energische Wehenkuren die Geburt in Gang 
brachten. Dann aber setzten die ersten Wehen derart 
stürmisch ein, daß uns keine Zeit blieb, uns nach einem 
anderen Hörsaal für die Zwischenzeit umzusehen. Die 
Erfahrung, die wir aber vorher mit derartigen Gebur- 
ten gemacht hatten, hatte uns vorplanen lassen, so 
daß diese erste Klippe mit Schwung umgangen werden 
konnte. Zuerst im Gymnastiksaal, dann durch die 
Freundlichkeit der Herren Prof. FELIX und KRAUT- 
WALD in der Chirurgischen und der II. Med. Klinik 
fanden wir eine Unterkunft, die uns diese wahrhaftig 
nicht leichte Zwischenperiode ohne Schaden für den 
Unterricht überbrücken ließ. 

Unsere Vorplanung hatte uns aber auch in einem 
anderen Punkte recht gegeben. Die Erfahrung lehrt, daß 
allzu stürmische Wehentätigkeit den Uterus erschöpft. 
So auch hier. Als alles, was nicht niet- und nagelfest 
war, herausgerissen worden war, stoppte der Bau. Und 
jetzt halfen nicht mehr Wehenmittel allein, jetzt muß- 
ten auch Herz- und Weckmittel angewandt werden, um 
den Kreislauf der verschiedenen Instanzen in Gang zu 
halten. Und als sich dann gar herausstellte, daß es sich 
— durch vorübergehende Materialverknappungen an- 
gedeutet — um eine Geburt mit engem Becken han- 
delte, da gab es Stunden ernsthaften Überlegens, ob wir 
bei dieser Geburt überhaupt mit einem lebenden Kind 
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würden rechnen können. Als der Kopf schließlich ein- 
getreten war, machte sich die Begeisterung in einem 
fröhlichen und lauten Richtfest Luft. Aber bald ver- 
stummte die Begeisterung, als sich ergab, daß es nicht 
etwa ein plattes Becken nur mit Verengerung in der 
Eingangsebene, sondern um ein allgemein in allen 
Ebenen verengtes Becken handelte. Das gab eine lange 
Geburt. 

Ersparen Sie mir, all die Schwierigkeiten aufzuzählen. 
Geburtshelfer und Hebammen wechselten dabei den 
Dienst; unter immer neuen Aspekten, besser Despekten, 
versuchten wir, die Geburt auf normalem Wege zu 
Ende zu bringen. Ganz zum Schluß mußten wir dann 
noch die Zange anlegen, aber mit glücklichem Ausgang 
für Mutter und Kind. Hoffen wir, daß nun wenigstens 
die Nachgeburtsperiode einen normalen Verlauf nimmt. 


Ich mußte Ihnen das alles erzählen, weil sich epi- 
kritisch daraus die Lehre ziehen läßt, daß man auch in 
den schlimmsten Stunden nie den Kopf längen lassen, 
sondern in gläubigem Vertrauen immer das Endziel 
im Auge behalten soll. 

Wir hätten sonst nicht durchhalten können. Denn 
dieses Hörsaalprojekt war nicht das einzige, das unsere 
Kräfte in Anspruch nahm, zur gleichen Zeit liefen 
andere Aufbauten und Umorganisationen im Klinik- 
bereich, zur gleichen Zeit sollte aber auch die tägliche 
Arbeit weitergehen und Forschung und Unterricht nicht 
abgestoppt werden. 

Ich weiß, daß die wohlwollenden Kritiker fürchteten, 
wir könnten uns übernehmen, und daß die übelwollen- 
den, die es natürlich auch gibt, es vielleicht sogar 
hofften. 


Und ich selbst habe, als ich am 22. Januar 1952 in 
meiner Antrittsvorlesung an dieser Klinik meine Zu- 
kunftspläne hinsichtlich der klinischen, ärztlichen, 
wissenschaftlichen, unterrichtsmäßigen und baulichen 
Entwicklung darlegte, gesagt, daß mich ein leichter 
Schauer überriesele, ob das alles durchzusetzen wäre. 


Heute können wir mit einem Gefühl der Befreiung 
feststellen: 


Die Klinik hat in diesen 3!/ı Jahren (1. Januar 1952 
bis 30. April 1955) 9 Stationen und den Kreißsaal über- 
holt, 2 Stationen neu eingerichtet. den Operationssaal- 
trakt, die hydrotherapeutische Abteilung. die septische 
Abteilung, den Direktoratsblock mit der Bibliothek 
und die Räume für die Spezialsprechstunden neu er- 
richtet. Sie hat trotz der durch die Umorganisation 
bedingten Unruhe in dieser Zeit 


8719 gyn.-klinische Behandlungen, darunter 
7508 Operationen durchgeführt, 


7457 Geburten erlebt. darunter 
1407 operative Eingriffe, 


199720 poliklinische Patienten betreut. 


Was die wissenschaftliche Arbeit anlangt, so sind 
in dieser Zeit 84Einzelarbeiten veröffentlicht und 
90 Vorträge gehalten worden. 3 Assistenten haben sich 
habilitiert, die nächsten stehen als Zeichen planmäßiger 
Fortentwicklung dazu an. 


Der Umfang der Lehrtätigkeit ist daran zu ermessen, 
daß in diesen 9 Semestern 1344 Studenten von uns unter- 
richtet worden sind, und heute schicken wir uns an. 
diesen Hörsaal und seine angrenzenden Räume als 
Voraussetzung dieser Lehre und als weitere Etappe 
unseres Aufbauwillens einzuweihen. 


Man könnte mir vorwerfen, daß diese Bilanz eigen- 
süchtigen Motiven entspränge. Das ist falsch. Mit Stolz 
erfüllt sie uns selbstverständlich, aber ihr Sinn liegt 
tiefer. Alle diese Arbeit hätte nicht vollbracht werden 
können, wenn wir nicht der Unterstützung der Be- 


hörden. insbesondere des Herrn Staatssekretärs für 
Hochschulwesen und seiner Referenten Dr. SPIESS, 
Dr. OBERDÖRSTER und Dr. ODE, des Arbeitseifers un- 
serer Ärzte, Schwestern und Verwaltungsstellen und des 
guten Willens unserer Bauarbeiter und Handwerker 
sicher gewesen wären.Ich kann nicht alleNamen nennen. 
Wenn ich die Herren GRAMMES, PRIES, SCHWARZ, 
Frau REINEMANN, Frau HERZOG, von den Bauführern 
Herrn VOIGT, Herrn GARETZ, und wegen seiner un- 
bestechlichen, geraden und energischen Art Herrn 
HOFFMANN, Herrn BASLER und den Polier HER- 
FERT, von den Architekten Herrn Dr. EHRLICH, Herrn 
BORCHARDT und, als für den Hörsaal besonders ver- 
ontwortlich, Herrn KUTSCHMER hervorhebe, so tue 
ich es gleichzeitig für die Mitarbeiter ihrer einzelnen 
Ressorts und der einzelnen Firmen bis herab zum ein- 
fachen Maurer-, Tischler-, Maler-, Installations- und 
Rohrlegerlehrling. 


Und ebenso gilt das für die Schwestern, von den Ober- 
schwestern Maria und Gerda an über die besonders 
verdienten Stationsschwestern, Else, Frieda, Ilse, Lissy, 
und alle anderen, für die Ärzte, unter denen ich meinem 
Oberarzt Kraussold und dem unermüdlichen Dr. Evers 
besonders Lob zu zollen habe, für die Haus- und 
Maschinenmeister, die Handwerker und Hofangestellten. 


Es war und ist eine ganze Symphonie von Namen 
mit besonderer Note, aber eine Symphonie mit Pauken- 
schlag und Fanfaren, die zu dirigieren — obwohl alles 
Künstler ihrer Instrumente — nicht immer leicht war, 
aber mit dem allerseits guten Eifer doch gelang. 


Es ist richtig, ich habe in dieser Zeit viel antreiben 
und, sagen wir es rund heraus, viel schimpfen müssen. 
Ich glaube aber auch das Verständnis dafür zu haben, 
daß dieser von mir entwickelte Impuls sein Ziel nicht 
im persönlichen Ehrgeiz. sondern im Dienst an der 
Sache des Fortschritts sieht, in dessen Genuß alle 
kommen sollen, die hier arbeiten, unterrichtet oder als 
Patient betreut werden. Diese Feierstunde mußte also 
mit einem Dank an sie alle beginnen. 


Der Boden, auf dem wir heute diese Feierstunde ab- 
halten, war nicht immer der Platz des Hörsaales dieser 
Klinik. Als sie in den Jahren 1880—1882 unter dem 
K.ultusminister von Goßler durch die Architekten 
Gropius und Schmieden und den Bauleiter Hager er- 
richtet wurde, war der Hörsaal mit der Bibliothek, 
3 Assistentenwohnungen und einigen Krankenzimmern 
in der 2. Etage des Artilleriestraßen-Baues unter- 
gebracht. Außerdem befand sich in dem angrenzenden 
Pavillon noch ein Zimmer für Phantomübungen und 
für theoretische Vorlesungen. 


Bald zeigte sich. daß der Hörsaal viel zu klein an- 
gelegt war. Er hatte nur 107 Sitzplätze, war anscheinend 
auch sehr eng, denn es konnten zusätzlich nur 6 Studie- 
rende notdürftig stehen. Schon im Jahre 1886 stieg die 
Hörerzahl auf 130, 150 und 2 Jahre später auf 170 und 
200. Um diesem Übelstand abzuhelfen, stellte Carl 
SCHRÖDER, der damalige Direktor der Klinik, am 
25. Juni 1888 an das Kultusministerium den Antrag auf 
einen Neubau des Hörsaales. 1892—1893 wurde das 
Auditorium erbaut. Der Chronist vermeldet es mit der 
Bitte, sich weder an der 4jährigen Zeitspanne zwischen 
Antrag und Realisierung noch an der 2jährigen Bau- 
zeit selbst ein Beispiel für die zukünftigen Bauvorhaben 
nehmen zu wollen. verzeichnet aber als nachahmens- 
wertes Beispiel, daß die Baukosten einschließlich des 
Inventars nur 87096 Mk betrugen. 


Als der Hörsaal mit 180 Sitz- und 50—60 Stehplätzen 
fertiggestellt war, war er wieder zu klein. denn 1893 
betrug die Zahl der klinischen Zuhörer 230—280. Ich 
selbst habe dann als Vorlesungsassistent von STOEK- 
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KEL, der diesen, Ihnen zum größten Teil noch be- 
kannten Hörsaal 1926 modernisierte, einmai 420 ein- 
getragene Hörer erlebt. 


Und jetzt ist uns vom Staatssekretariat die Auflage 
semacht worden, daß wir in Zukunft mit 600 Hörern 
pro Studienjahr zu rechnen hätten. Und wenn sich ihre 
Zahl durch die Gründung der Ärztlichen Akademien 
auch im klinischen Studienteil wesentlich verringern 
dürfte, so müßten wir doch danach streben, diesen An- 
- sprüchen rechtzeitig gerecht zu werden. Wir haben es 
mit dem neu errichteten Auditorium versucht, dessen 
Platzzahl durch die Einrichtung einer aufziehbaren 
Stirnwand mühelos auf 450—500 Sitze erweitert werden 
kann. Größere Hörerzahlen vertragen sich nicht mit 
. der Materie klinischen Unterrichts. 


Der Neubau findet seine Begründung also in einer 
vorausschauenden Planung, er mußte sie auch in den 
leider oft versuchten, aber letzten Endes doch irre- 
parablen Kriegsschäden des Daches, der Nebenräume 
sehen, und er forderte sich selbst durch die Belange 
eines neuzeitlichen Unterrichtes, in dessen Rahmen alles 
gestellt sein muß, was die Ausbildung unserer Studen- 
ten qualifiziert und die Fortbildung ärztlichen Nach- 
wuchses sicherstellt. 


Gestatten Sie mir, die zukünftige Entwicklung des 
klinischen Unterrichts in meinem Fach mit einigen 
Worten zu umreißen und damit die Erweiterung des 
Hörsaalbaues gleichzeitig zum Anlaß zu nehmen, rein 
programmatisch Sinn und Zweck der in ihm zu leisten- 
den Arbeit, so wie ich sie mir vorstelle, darzulegen. 


Das Fach der Frauenheilkunde hat sich aus der Ge- 
- burtshilfe heraus entwickelt. Wie Sie wissen, war diese 
Kunst jahrtausendelang eine Domäne der Frau, leicht 
verständlich, denn diese Hilfeleistung war ursprüng- 
lich keine anerzogene, wissenschaftlich fundierte, son- 
dern aus dem Usus und dem eigenen Erleben heraus 
geborene Gepflogenheit. Diejenigen Frauen, die geboren 
hatten, halfen ihren Mitschwestern aus der eigenen Er- 
fahrung und wurden so zu „weisen Frauen“. 


Erst als Geniertheit und ängstliche Verschlossenheit 
und Geheimnistuerei überwunden waren und der 
männliche Arzt Zutritt zur Geburtshilfe hatte, wandelte 
sich sein theoretisch erworbenes und daher oft falsches 
Wissen in praktische Erfahrung. Damit — also erst in 
den letzten 150 Jahren — können wir von einer wissen- 
schaftlich fundierten Geburtshilfe sprechen. 


Es konnte nicht ausbleiben, daß dabei die Voraus- 
setzungen einer Konzeption und Schwangerschaft genau 
so in den wissenschaftlichen Betrachtungskreis ein- 
bezogen wurden wie die Folgezustände einer Geburt. 
Und da es sich dabei nicht nur um physiologische Be- 
obachtungen, sondern leider oft um pathologische Zu- 
stände handelte, mußte es ganz zwangsläufig zur Ab- 
grenzung jenes Fachgebietes kommen, das wir heute 
mit dem Namen Gynäkologie oder Frauenheilkunde 
bezeichnen. Es verhält sich also nicht so, daß diese 
Disziplin sich von der Chirurgie abgespalten habe. Das 
kann nur der oberflächliche Historiker annehmen, der 
Gynäkologie mit operativer Tätigkeit verwechselt und 
dabei die Reichhaltigkeit konservativer Maßnahmen 
übersieht, die von der physikalischen Therapie über 
die Hydrotherapie bis zu den modernen chemischen Be- 
bandlungsmethoden der Antibiotika und Hormonappli- 
kationen reicht. 

Geburtshilfe und Gynäkologie sind also die Grund- 
pfeiler unseres Faches. 

Aber auch der exzellenteste Vertreter unserer Dis- 
ziplin wäre ein Stümper, wenn er übersehen wollte, 
daß erst die Kenntnis der sozialhygienischen Probleme, 
die Erfahrung auf dem Gebiet der Frauenarbeit, ihrer 
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Berufswahl, ihrer Aufgaben als Mutter und überhaupt 
alles dessen, was die Frau als Gesamtpersönlichkeit in 
den Mittelpunkt unseres Lebens rückt —, wenn er über- 
sehen wollte, daß erst diese Kenntnisse unserem Fach 
die Abrundung geben, die wir unter dem Begriff 
Frauenheilkunde verstanden wissen wollen. 


Es ist selbstverständlich, daß der Inhalt unseres Lehr- 
programms dieser Entwicklung unseres Faches Rech- 
nung tragen muß. Um Ihnen von diesen Aufgaben 
einen Begriff zu geben, habe ich sie in einem Diagramm 
zusammengestellt, das nicht nur die Fülle des zu be- 
wältigenden Lehrstoffes zeigt, sondern zugleich auch 
ein Beweis für die ungeheure Breitenentwicklung 
unseres Faches ist. 


Geburtshilfe 
Schwangerschaft Geburt Wochenbelt r 
BEN Gynäkologie 
normal gestört normal gestört normal gestört wo 
Konzeption Geburtsmech. ; Anatomie Funktion 
Verlauf Fehl-, Verlauf Laktation Mastitis Y i 
Naver Frühgeburk Lageanomallen d.weibl.Genitalorgane 
EkKlampsie Neugeborenen- 
SEEN RAN Blutungen physiologie -palhologie normal gestört normal gestört 
gesteigerter Enges Becken | 
SORTE Ruptur Mißbildungen Henslruation Blurungsanomalien 
Toxikosen Störungen d. Wehentätigkeit Verlagerungen vu. hormonale Sterilikät 
Lues, Go. Zusammenh. ogmenstörungen 
Tbc, Diabetes Verletzungen DE a Alimak, 
ö h ntzündungen 
Grenzgebielte UL Tumoren —— 
Urologie Histo-, Zykologie Gericht. Psychologie 
Orthopädie Bakteriologie Medizin Sozialhygiene 
Anästhesiologie Serologie Freu u. Beruf 
B . amilie 
Strahlenheilk. Endokrinologie Sport 
Kleidung 


In diametralem Gegensatz dazu steht die uns für die 
Lehre zur Verfügung stehende Zeit. Nach der neuen 
Studienordnung sind uns zugemessen 
Propädeutik 3 Semesterwochenstunden 
Klinik 9 Semesterwochenstunden 


Geburtshilflicher Untersuchungskurs 
l Semesterwochenstunde 


Gynäkologischer Untersuchungskurs 
1 Semesterwochenstunde 


Geburtshilflicher Operationskurs 
2 Semesterwochenstunden 


24 Semesterwochenstunden 

6 Wochen! (wahlweise m. Chirurgie) 

(4 Geburtshilfe, 2 Gynäkologie) 
2 Monate. 


Stationspraktikum 
Famulatur 


Pflichtassistentenzeit 


Es ergibt sich daraus, daß ein sinnvoller Unterricht 
in der Frauenheilkunde nur unter folgenden Voraus- 
setzungen möglich ist: 

1. durch zweckmäßige Koordinierung der Vorlesungen 
und Übungen. 


Was wollen wir darunter verstanden wissen? 

a) Die propädeutische Voriesung behandelt die nor- 
malen und physiologischen Vorgänge als Grund- 
lage für die klinische Vorlesung. 

b) Die Untersuchungskurse verlaufen parallel mit der 
Propädeutik und schaffen damit ebenfalls die 
Voraussetzung für das Verständnis der Klinik. 

c) Die klinische Hauptvorlesung steht im Mittel- 
punkt der Lehre, indem sie alles zusammenfaßt, 
verwertet und aufbaut auf dem, was bisher ge- 
lernt worden ist. Sie zeigt das, was der Tag an 
klinischem Erleben bringt, macht es anschaulich, 
regt an und bemüht sich, bei aller Vielfalt des 
Geschehens und Erlebens, eine gewisse Richtlinie 
in den Unterricht zu bringen, damit alles zur 
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Darstellung kommt, was das Fach inhaltlich ver- 
langt. In Ermangelung zusätzlicher Unterrichts- 
stunden also auch Hinweise auf die Grenzgebiete, 
soziologische Themen u.s.f. 


d) Das ihr angeschlossene Seminar dient nicht allein 
der Rekapitulation des Gehörten, sondern seiner 
besonderen Bearbeitung und Vertiefung. 


Die praktischen Übungen auf der Station und in 
der Famulatur führen den Studenten an das 
Krankenbett, lehren ihn den Kontakt mit dem 
Kranken, die Laboratoriumsuntersuchungen u. 8. f. 


e) 


. Die zweite Voraussetzung zweckmäßigen Unterrichtes 
liegt in der Konzentration des Wissensstoffes. Hypo- 
thesen sind Wiegenlieder (Goethe). Nur das wissen- 
schaftlich Gesicherte wird unter einheitlichen Ge- 
sichtspunkten gelehrt, auf Lücken und differente An- 
schauungen nur hingewiesen und damit zur eigenen 
Arbeit angeregt. 

3. Die dritte Voraussetzung ergibt sich aus der klaren 

Unterscheidung zwischen dem, was der praktische 

Arzt als Grundwissen braucht, und dem, was er als 

Spezialist sich später aneignen kann. 


”—m 


Es kann aber nicht verschwiegen werden, daß die 
Erfahrungen im Unterricht und in der Lehre dazu zwin- 
gen, bei der weiteren Entwicklung unserer Studien- 
pläne — und es kann darin bei der stürmischen Ent- 
wicklung aller Wissenschaftszweige ja niemals einen 
Stillstand geben — folgende Punkte zu berücksichtigen: 


1. Die Absplitterung von Tochterdisziplinen von den 
Grundfächern unseres Faches erlaubt eine bessere 
Detailarbeit. Aber das Ergebnis muß so zusammen- 
gefaßt werden, daß die dafür beanspruchte Stunden- 
zahl in der richtigen Relation zum Hauptfach steht. 
Das betrifft die obligatorischen Vorlesungen. 


2. Die dadurch gewonnenen Unterrichtsstunden müssen 
Raum für fakultative Vorlesungen lassen, die der 
Student freiwillig. entsprechend seinen Neigungen 
und Fähigkeiten, hören kann. Für mein Fach betrifft 
das z.B. Vorlesungen wie 


Gekurtshilfliches Seminar für Fortgeschrittene. 
Psychoprophylaxe der Geburt, 
Fehlgeburtbehandlung, 
Gynäkologisch-ambulante Sprechstunde. 
Gynäkologische Urologie und Orthopädie, 
Karzinomdiagnostik. 


3. Die praktische Tätigkeit der Studenten, der eine be- 
sondere Bedeutung zukommt, ist nur auszubauen, 
wenn eine sinngemäße Ordnung des Studienplanes 
dafür Zeit läßt. 


Die Einschränkung der Famulatur auf 6 Wochen, 
noch dazu wahlweise in Konkurrenz mit der Chir- 
urgie, und die Beschränkung der Pflichtassistenten- 
zeit auf 2Monate sind für die Geburtshilfe sinnlos. 
weil dabei noch nicht einmal ein Überblick gewonnen 
werden kann. Die heutige Unmöglichkeit, die von 
den namhaftesten Medizinern in ihren Lebenserinne- 
rungen immer wieder gelobte geburtshilfliche Poli- 
klinik auszunutzen und in einem 3monatigen Kurs 
zu durchlaufen, ist ein schwerer Verlust, der irgend- 
wie wieder ausgeglichen werden sollte. Ich gestehe, 
daß auch mir gerade diese Institution die Liebe zu 
meinem Fach anerzogen hat. Keine ist mehr geeignet, 
Verantwortungsbewußtsein, Logik im Denken und 
Handeln, praktische Erfahrung zu vermitteln. Keine 
ist durch das Milieu. in das sie führt, eine bessere 
Schule sozialer Hilfsbereitschaft, keine eine bessere 
Lehre ärztlicher Improvisationskunst. Sie darf ein- 
fach nicht untergehen. 


Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin 


Diese wichtigen Gesichtspunkte sind aber nur zu 
verwirklichen, wenn zwischen der rein physisch trag- 
baren Arbeitslast des Studenten, dem obligatorischen 
Grundwissen, der praktischen Tätigkeit und seinen fa- 
kultativen Neigungen ein gesunder Ausgleich geschaffen 
wird. Der Student soll kein Schulbube sein, sondern 
cr muß von uns als schon selbständig denkender, seinen 
Pflichten willig folgender und seinen Neigungen gegen- 
über gleicherweise aufgeschlossener Mann angesprochen 
werden. Aus seiner Gemeinschaft rekrutieren sich unsere 


Ärzte und unser wissenschaftlicher Nachwuchs, in | 
seinen Reihen sitzen vielleicht die Bannerträger einer 
zukünftigen großartigen Entwicklung unserer Wissen- 
schaft und die namhaften bedeutenden Ärzte, die unser 


Volk ebenso notwendig braucht. 

Er verdient also unsere Achtung schon jetzt und 
unsere Förderung in der Entwicklung zu einer mög- 
lichst vielseitigen, universell gebildeten Persönlichkeit. 
Gerade die Geburtshilfe bringt dafür das beste Bei- 
spiel. Sie ist nur zu meistern mit Wissen und Können. 
darüber hinaus aber mit dem logischen Denken, das 
beide verknüpft, und mit dem Rückhalt einer schon in 
jungen Jahren gefestigten Persönlichkeit, die weiß, was 
sie will und Kann. 


Fragen wir uns nun, welche Voraussetzungen die | 


Klinik für einen derartigen Unterricht bietet, und be- 
ginnen wir mit der praktischen Tätigkeit. 


Sie ist abhängig von der Zahl der Pat. Mit 300 Er- 


wachsenen- und 100 Säuglingsbetten kann sie — rechnet 
man nur 2Studenten pro Bett — 600 Studierenden Ge- 
legenheit geben, sich praktische Fähigkeiten in der 
Versorgung der Kranken, der Führung von Kranken- 
geschichten usw. zu erwerben. Voraussetzung dafür ist 


1. eine weiträumige Gliederung. die verhindert, daß die 
Studenten sich zusammenballen, und 


2. eine genügende Anzahl von Assistenten, die die Unter- 
weisung und Überwachung vornehmen können. Bei 
rund 40 Assistenten und 3 Oberärzten müssen 10 zu- 
mindest für den laufenden Krankenhausbetrieb ab- 
gestellt werden. Es blieben 30 übrig, d.h. 1 für 
20 Studenten. 


Diese Verhältniszahl ist schlecht. Sie kann aber 
nicht durch weitere Erhöhung der Assistentenzahl 
ausgeglichen werden, da diese in der unterrichtsfreien 
Zeit leerlaufen würden. 


Die Lösung ist nur in einer sachgemäßen Aufgliede- 
rung zu finden. Schon bei einer Dreiteilung der Gesamt- 
studentenzahl, die zweimal in der Woche unterwiesen 
werden, ergibt sich eine Verhältniszahl von 1 Assistent 
auf 7 Studenten. Das ist tragbar. 


Weiterhin hat die Gliederung zu berücksichtigen, daß 
ältere Studenten bei Operationen assistieren können 
und daß auch die poliklinischen Stationen einschließ- 
lich der Spezialsprechstunden in den Ausbildungsplar 
mit einbezogen werden müssen. Mit 7 Untersuchungs- 
boxen und nur 2Studenten pro Patientin sind täglich 
14, in der Woche also 84 Studenten zu beschäftigen. 


Außerdem haben die Laboratorien — die allerdings 
noch auszubauen sind — Platz für 20 Studenten. 


Und schließlich können gruppenweise je ssalse 
15 Studenten auf der Röntgenabteilung, der Station für 
physikalische Therapie und der Bäder- und Massage- 
abteilung unterrichtet werden. 

Schwierigkeiten entstehen vielleicht in der geburts- 
hilflichen Abteilung mit wechselnder Frequenz der Ge- 
burtenzahlen. Bei einem Mittel von 200 Geburten pro 
Monat, also 50 pro Woche und 7 pro Tag, können unter 
der Voraussetzung, daß 1 Praktikant eine Frau be- 
treut, 7 täglich beschäftigt werden, das sind rund 
50 pro Woche, 200 pro Monat und 600 pro Quartal. Die 
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Ausgangszahl von 600 Studenten könnte also nur 2mal 
im Studienjahr auf dem Kreißsaal praktizieren. 


Das ist zu wenig, und wenn der Unterricht auch durch 
Übungen am Phantom aufgelockert werden kann, so 
kleibt doch festzustellen, daß nur durch stete Übung 
und Beobachtung eine gute geburtshilfliche Kenntnis 
erworben werden kann. 


Wir kommen also zu der Forderung zurück, daß die 
 Famulaturzeit in der geburtshilflichen Ausbildung er- 
höht werden muß und auch die Pflichtassistentenzeit 
stärker als bisher vorgesehen an die Frauenklinik ge- 
bunden sein muß. 


Das sind Fragen einer laufenden Studienreform, die 
hier nicht weiter erörtert werden können. 


Nur auf einen Punkt darf ich noch hinweisen. Wenn 
ich auch der Überzeugung bin, daß eine geschickte Or- 
ganisation auch eine große Anzahl von Studenten prak- 
tisch zu unterweisen vermag, und wenn ich auch da- 
bei berücksichtige, daß der ganze Fragenkomplex nicht 
nur ein Rechenexempel ist, so kommen wir doch um 
eine Frage grundsätzlicher Art nicht herum. das ist 
das Verhältnis der Patienten zur Unterrichtsklinik 
überhaupt. 


Ein massiver Überfall von Studenten auf die Pat. 
wird in kurzer Zeit mit einer Flucht der Pat. aus der 
Klinik beantwortet werden. Dieser bedrohlichen Aus- 
sicht muß vorgebeugt werden 


durch individuelle Einstellung auf die Patentin; 

durch Takt, Trennung der Untersuchungszimmer, 
damit die Pat. nicht das Gefühl haben, Schau- 
und Untersuchungsobjekte zu sein; 


durch vorherige Aufklärung über Notwendigkeit 
und Zweck des Unterrichts. Einsichtige Pat. weh- 
ren sich nicht dagegen, sondern beschweren sich 
eher, wenn sie nicht vorgestellt werden, weil sie 
glauben. nicht interessant genug zu sein, und 
schließlich 


durch Berücksichtigung persönlicher Wünsche und 
Einwände der Patientinnen, deren Behandlung 
gerade in einer Frauenklinik viel Takt und 
Finserspitzengefühl erfordert. 


Kurzum, es muß aus dem ganzen Unterricht das Wort 
„Betrieb“ ausgeschaltet werden. Geist und Haltung einer 
Klinik müssen in dieser Frage eher zur Reklame als 
Kritik herausfordern und der Wille der Klinikgemein- 
schaft darauf ausgerichtet sein, durch größere Leistung 
cie unvermeidliche Unterrichtsbelastung wieder aus- 
zugleichen. Denn die Forderung, durch besondere prak- 
tische Unterweisung unserer Studenten ihre beruflichen 
Qualitäten zu verbessern, muß als ein in der ganzen 
Welt anerkanntes Studienprinzip gewürdigt und erfüllt 
werden. Nirgends in der Ausbildung ist zudem der 
Kontakt zwischen Lehrer und Student besser zu ver- 
wirklichen als hier, nirgends außerhalb der Assistenten- 
zeit besser ärztliche Pflichtauffassung und Berufsethos 
vorzuleben und vorzuweisen als in einer solchen engeren 
Gemeinschaft. 

Ich bin der Auffassung, daß die Universitäts-Frauen- 
- klinik diese Forderungen zu erfüllen vermag, wenn 3 
ihrer Wünsche noch realisiert werden Könnten: 

1. der zweckentsprechende Umbau der Poliklinik, 

3. die Erweiterung und Modernisierung der Labora- 
torien, 

3. die neuzeitliche Umgestaltung des Kreißsaales und 
die Angliederung eines Institutes für die Psycho- 
Prophylaxe unter der Geburt. 

Die weitere Forderung, den Studenten geeignete 
Wohn- und Arbeitsräume zur Verfügung zu stellen, 
ist im Erdgeschoß dieses Hörsaales bereits erfüllt. 


Die zweite Forderung, die die Klinik im Zuge neu- 
zeitlicher Unterrichtsgestaltung zu erfüllen hat, ist die 
Bereitstellung genügender Unterrichtsräume für semi- 
naristische Übungen und für das Eigenstudium. Um 
die entsprechenden Einrichtungen haben wir uns be- 
müht. Es stehen zur Verfügung: 


der Hörsaal, 

seine Vorräume, 

die Studentenarbeitsräume im Erdgeschoß, 

ein Unterrichtsraum in den Laboratorien, 

der Gymnastiksaal, der mit 120 Plätzen zugleich als 
kleiner Hörsaal eingerichtet ist und auch zu 
Parallelvorlesungen verwendet werden kann, 

das Archiv, 

die Bibliothek 

und notfalls einige der 8 Tagesräume der Klinik. 


Ein großer Teil dieser Räume ist, abgeschlossen und 
ruhig gelegen, auch für das Selbststudium geeignet. In 
erster Linie natürlich die Bibliothek. Es erfüllt mich 
mit Freude, feststellen zu dürfen, daß sie, die völlig 
zerstört und ausgebrannt war, heute durch Übernahme 
eines sroßen Teiles der alten Charite-Frauenklinik- 
Bibliothek und durch Neuerwerbungen wieder eine 
leistungsfähige wissenschaftliche Klinikbücherei dar- 
stellt, in der zu arbeiten für die Studenten eine Freude 
sein kann. 


Überhaupt darf ich feststellen, daß nichts mir eine 
srößere Genugtuung sein würde, als wenn alle diese 
neu geschaffenen Institutionen durch fleißige Benutzung 
ihren Zweck erfüllten und nicht nur im Winter durch 
Licht und Wärme, sondern überhaupt zu jeder Jahres- 
zeit eine Atmosphäre der Behaglichkeit als Grundlage 
für eine besonnene und fachlich gut fundierte wissen- 
schaftliche Arbeit verbreiten würden. 


Und nun zum Hörsaal selbst. Ich will hoffen. daß 
er seine Aufgabe auch für den eingangs skizzierten 
Charakter der in ihm abzuhaltenden Vorlesungen und 
Kurse erfüllt. Ich gestehe offen, daß mir bei seinem 
Entwurf auf dem Papier die Vorstellung die Feder 
führte, die ich mir als Schüler meines verehrten Lehrers 
Stoeckel und aus der eigenen Erfahrung heraus von 
einer klinischen Vorlesung mache. 


1. Sie soll den gesamten Stoff des Fachgebietes in lo- 
gischer Gliederung der einzelnen Vorlesungen brin- 
gen und in der klinischen Hauptvorlesung sipfeln. 
Hier steht der Pat.. sein Schicksal im Mittelpunkt. 
Jeder der Hörer, und wäre ihr Kreis noch so groß, 
muß Kontakt zu ihm haben. 

Die Sicht muß überall frei sein. und auch der auf 
der letzten Bank Sitzende darf nicht zu weit ent- 
fernt sitzen. Die Lösung ist nur durch einen amphi- 
theatrischen Bau. ähnlich dem alten Theatrum ana- 
tomicum. zu erreichen. Gestatten Sie mir, die histo- 
rische Entwicklung eines solchen Hörsaales mit 
wenigen Bildern zu belegen. 


1. Die älteste deutsche Darstellung des klinischen 
Unterrichts aus dem Jahre 1491. 

Vorlesung und Unterweisung spielen sich noch im 
Krankenzimmer ab (Abk. 2). 

2. Das anatomische Theater in Padua, das 1595 von 
Gerolamo Fabrizio d’Acquapendente errichtet 
wurde. Es wies nur Stehplätze auf, verwirklichte 
aber schon das Prinzip allseitig guter Sicht auf 
Präparat und Dozent (Abb. 3). 

3. Eine Vorlesung M.Hofmanns im anatomischen 
Theater zu Altdorf 1650 mit dem heute vorwiegend 
verwandten Halbrund der Steh- und Sitzreihen 
(Abb. 4). 
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4. Den großflächigen Hörsaal mit weitem Demonstra- 
tionsraum der Josephin. Militärakademie der Chir- 
urgie in Wien 1785 (Abb.5). 


N 


Das operative Fach, besonders die Geburtshilfe, ver- 
langt die Vorrichtungen für Operationsmöglichkeiten, 
sowohl für die Vorbereitung wie für die Durch- 
führung, die vorwiegend von Studenten unter An- 
leitung vorgenommen wird. Ich habe die Erfahrung 
gemacht, daß sich der Kreis der Studenten dann 
besser mit dem exponierten Operateur identifiziert. 
mitbangt und — wenn er Erfolg hat — mitfreut. Hier 
sind die Grundsätze klinischer Lehre, Heranführung 
an die Praxis, Spannung und Intensivierung des 
Lernens durch das Erlebnis am besten gewährleistet. 


Abb.4. Vortrag M.Hofmanns im Anatomischen Theater 
zu Altdorf (1650) 


Abb.5. Die Josephinische Militärakademie der Chirurgie 
zu Wien (1785) 


Die Einrichtung der hochziehbaren Stirnwand, die 
ich das erste Mal beim Bau des Hörsaales in Halle 
anwandte, soll den Vorteil bringen, daß die Vorberei- 
tungen dahinter in voller Asepsis getroffen werden 
Pi ae können, ohne daß der Hörer während des Unter- 


rg vor, Yılı fe richts dadurch abgelenkt wird (s. Abb. 6-8). 
MT 
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Abb. 2. Älteste deutsche Darstellung 
des klinischen Unterrichts (1491) 


w 


Die Vorräume des Hörsaales dienen zugleich der 
praktischen Unterweisung des Studenten bei den 
hier aufgestellten Patientinnen vor und nach der 
Vorlesung in jeder nur freien Minute. Deshalb sind 
auch Schaukästen angebracht, deren Inhalt zu dem 
gerade abgehandelten Thema passend jeweils aus- 
gewechselt wird. Die Besonderheiten meines Fach- 
gebietes verlangen eine besonders vorsichtige und 
das Schamgefühl berücksichtigende Behandlung. Dar- 
um sind seitlich, getrennt nach aseptischen und sep- 
tischen Gesichtspunkten, kleine Untersuchungsboxen 
eingerichtet, die für vaginale Untersuchungen ge- 
dacht sind, zugleich aber auch endoskop. Unter- 
suchungen zulassen. Die Eingänge dazu sind so ge- 
halten, daß jede Form des Zu- und Abgangs möglich 
ist, onne daß der Unterricht dabei gestört wird. 


4. In weiteren Nebenräumen sind die Utensilien für den 
Unterricht, die Präparate, Karten, Diapositve, Phan- 
tome griffbereit untergebracht. 


Abb. 3. Anatom. Theater in Padua (1595) 
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3. Unter der Voraussetzung, daß der Student nicht nur 
akustisch, sondern auch visuell lernt, sind alle Vor- 
richtungen getroffen, ihn darin zu unterstützen: Pro- 
jektionsgerät, Filmapparate für Filme mit und ohne 
Ton, farbig und schwarz-weiß, Spezialgerät für Farb- 
bildreihen und die entsprechenden Verständigungs- 
anlagen mit dem Vorführer, Wandtafeln usw. 


Es ist vielleicht mit der Zeit noch diese oder jene 
Neuerung anzubringen, im großen und ganzen aber 
wollen wir uns von einer zu weitgehenden Techni- 
sierung freihalten, 


1. weil damit die Gefahr technischer Versager 
wächst, 


2.:in der Hauptsache aber, weil alle diese Einrich- 
tungen nur Hilfsmittel für den Unterricht sein, 
aber ihn nicht beherrschen sollen. 


Eine gewisse Beschränkung erscheint mir deshalb 
von Wichtigkeit. Im Mittelpunkt steht der Patient, 
seine Krankheit, und der Dozent, der sie erklärt. 
Davon lebt die Vorlesung, das macht ihren Wert 
a so stark, daß alles andere in den Hintergrund 
ritt. 


6. Jeder von uns hat die Erfahrung gemacht, daß das 
gesprochene Wort genauso einen guten Resonanz- 
boden haben muß wie die Saiten einer Geige, die 
klingen soll. Akustik und Besucherzahl spielen dabei 
die Hauptrolle. Ein kleiner Kreis verliert sich im 
großen Saal und macht den Lehrer frieren. Ein 
großer interessierter Hörerkreis erwärmt ihn, setzt 
ihn in Schwung und Feuer. Zahl der Hörer und Raum 
müssen im richtigen Verhältnis stehen. 


Abb. 6. Blick vom Hörsaal in den vorgelagerten Demon- 
strationsraum bei offener Stirnwand 


Abb.7. Blick vom Hörsaal auf die herabgelassene Stirn- 
wand, die den Demonstrationsraum vom Hörsaal trennt 


Abb.8. Blick auf die Sitzreihen, die 334 Plätze umfassen 
und durch Einbeziehung des Demonstrationsraumes auf 
500 erweitert werden können 


Abb. 9. Blick in die Vorhalle mit der Plastik „Eva“ von 
Prof. Cremer 


Die Einrichtung der aufziehbaren Stirnwand er- 
laubt darin weitgehende Modifikation, herabzulas- 
sende Projektionswände erlauben, ebenso wie fahr- 
bare Wandtafeln, daß ihre Flächen von beiden Seiten, 
vom Haupt- und Vorraum, je nach Bedarf gesehen 
werden können. 

So eignet sich der Saal auch für Kongresse, für 
die gesonderte Garderoben- und Toilettenanlagen 
vorgesehen sind. 


Es ließen sich noch viele detaillierte Angaben machen, 
die unsere Absichten erläutern könnten. Ich will Sie 
nicht ermüden. 

Mir kam es nur darauf an, einmal im Zusammen- 
hang aufzuzeigen, welche Auffassung wir von der Lehre 
und dem Unterricht auf unserem Fachgebiet haben, wie 
die Pläne zu verwirklichen sind und was unter moder- 
nen Gesichtspunkten gefordert werden muß. Ich bin 
der Überzeugung, daß Anlaß und Thema akademischer 
Feierstunden in logischer Verknüpfung zueinander 
stehen müssen. Was wäre geeigneter als die Einweihung 
eines Hörsaales, sie zur Grundlage von Überlegungen 
über seinen Zweck und seine Aufgaben zu machen. 


Ich will nur hoffen, daß die von uns selbst geforder- 
ten Bedingungen für die Lehre auch durch den nun 
errichteten Bau erfüllt werden. Kleinere Mängel, die 
sich erst durch den Gebrauch herausstellen, werden 
beseitigt werden müssen. Im großen und ganzen aber 
glaube ich, daß die Ehe zwischen Arzt und Architekt 
und ihren Helfern keine schlechte war und daß das 
sichtbare Produkt dieser Gemeinschaft in Ehren be- 
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stehen kann. Auch in architektonischer Beziehung, die 
an gewisse künstlerische Voraussetzungen gebunden ist. 


Die Schönheit des Saales verlangt einen empfäng- 
lichen Zuschauer (Lukianos), aber sie muß mit weiser 
Ökonomie angebracht sein, sie muß das Ganze heben, 
ohne durch Prahlerei zu beleidigen. Sie darf den Zweck 
des Baues nicht vertuschen, sondern sie muß ihm 
dienen. In einer Klinik muß die Schönheit, das An- 
sprechende aus seiner Zweckmäfßigkeit erwachsen und 
nicht künstlerisch aufgepappt oder angeklebt sein. Oder, 
auf diesen Hörsaal angewandt, sie muß den Redenden 
in Feuer setzen und den Hörenden begeistern, aber die 
Augen nicht gläubiger sein lassen wollen als die Ohren 
(Herodot). 

Auge und Ohr sollen aber auch angesprochen werden 
an den Schnittpunkten der Klinik. Und deshalb bitte 
ich Sie, nach Abschluß dieser Feierstunde auch einen 
Augenblick besinnlicher Betrachtung den Vorräumen 
und darunter der sogenannten Ruhmeshalle zu widmen 
(s. Abb. 9). Hier stehen die Büsten der Direktoren des 
Institutes, teilweise von Meisterhand geformt. Sie sollen 
— ähnlich wie das in der Lomonossow-Universität in 
Moskau der Fall ist — der Ausdruck gesunder Tradi- 
tionspflege sein. 

Wir stehen in der Wissenschaft alle auf den Schul- 
tern unserer Vorgänger. Das gilt für das einzelne In- 
stitut wie für die gesamte Universität, das gilt für eine 
Nation wie für die internationale Wissenschaft. Hier 
gibt es kein „Sich-Abschließen“, hier gilt es aufgeschlos- 
sen sein allem Guten und Fortschrittlichen. Und die 
Reverenz vor unseren Vorgängern kann nur der Dank 
für die Arbeit sein, die sie auch für uns geleistet haben. 


Hier — in der Ruhmeshalle — steht auch die Plastik 
„Eva“ von Prof. Cremer. Ich bin ihm außerordentlich 
dankbar, daß er sie uns gegeben hat. Die dicken Waden 
stören uns nicht — am Modell, einem 16jährigen Wiener 
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Mädel, waren sie noch stärker. Wir treiben an ihr 


keine Anatomie mit Zirkel und Bandmaß, für uns hat 
sie allegorische Bedeutung. 

An der Schwelle zwischen Kind und Frau, in fröh- 
licher, ungezwungener Gebärde und Aufgeschlossenheit 
dem kommenden, sie erwartenden Leben gegenüber, ist 
sie uns Symbol für den Sinn unserer Arbeit: Gesundes 
gesund erhalten, vor Krankheit zu bewahren und Kran- 
kes zur Gesundung zu führen. 

Nicht das körperliche Leid und seelischer Kummer, 
von dem wir genug sehen, sondern ihre Überwindung, 
Hoffnung und Zuversicht soll als Sinnbild unsere Klinik 
schmücken. 

Gebe ein gütiges Geschick. daß wir unsere Arbeit 
in Frieden leisten können, daß nicht wieder Brand- 
und Bombennächte zerstören, was aufzurichten wir uns 
bemühen. Erziehen wir uns im Geist der Hilfsbereit- 
schaft, nicht nur in einem ärztlichen, sondern in einem 
allgemeinen Bekenntnis, damit unseren Kindern und 
Müttern erspart bleibt, was zu erleben wir gezwungen 
waren. und bewahren wir uns den Glauben, daß über 
die Wirren unserer Zeit nicht Haß und Verblendung, 
sondern gegenseitiges Verständnis und Einsicht den Sieg 
davontragen werden. 


Mit diesem Ausblick vereinen wir uns in dem Dank 
an alle. die hier mitgeschaffen haben. und in dem Ver- 
sprechen, auch in Zukunft all unsere Kräfte einzusetzen, 
um die uns gesteckten Ziele zu erreichen. Darum sei 
der Wahlspruch, den wir der Arbeit in unserem neuen 
Hörsaal geben wollen: 

Fest in der Tradition 
Aufgeschlossen dem Neuen 
Und stets lebendig im Geiste 
Unserer Wissenschaft. 


(Eingegangen: 17.5. 1955) 


Zusammenfassung 


HELMUT KRAATZ: 


Rede zur Einweihung des neuerrichteten Hörsaales der 
Universitäts-Frauenklinik am 4.5.1955 


Wiedergabe der Vorlesung, die zur Einweihung des 
neuen Hörsaales der Univ.-Frauenklinik Berlin ge- 
halten wurde. Sie gibt einen kurzen Überblick über 
die Schwierigkeiten, die überwunden werden mußten, 
um an alter Stelle Neues zu errichten, zeigt die histo- 
risch"r Entwicklung der Hörsaalbauten der Klinik in 
Beziehung zur wachsenden Studentenzahl und den 
Anforderungen eines qualifizierten Unterrichtes und 
nimmt dann grundsätzlich Stellung zu den Fragen neu- 
zeitlicher Unterrichtsgestaltung auf dem Gebiet der 
Fravenheilkunde. Dieser Teil der Vorlesung soll ein 
praktischer Beitrag zur Studienreform sein, die, auf ge- 
sunder Tradition fußend, einer fortschrittlichen mo- 
dernen Unterrichtsmethodik das Wort redet. Die Ver- 
öffentlichung verfolgt also einen doppelten Zweck: 


1. die sachliche Feststellung des Erfolges eines un- 
gebrochenen Aufbauwillens durch eine Klinik- 
gemeinschaft, 


2. die Förderung einer Unterrichtsreform auf dem Ge- 
biet der Frauenheilkunde. 


XEJIMYT KPAI: 
Peyp 110 MOBOAy OTKPEITUSE HOBOMOETPOCHHOH AyAITOpmu 
YUHBepeuTeTeRoit TAHeROJIOTHYecKRoN Kılmunku 4-ro mas 1955r. 


Ormeyarama peyb Io UOBOAy OTKPEITUS HOBoü ayıanTopnn 
JHHBEPCHTETCKOUi TUHEKONOTHYeCKOuH KJUHUKU B Bepanne 


Jlaeresı kparknit 0630p Tpy/mHocreüi, KOTOPpbIe IIPHINAOCH IIPe- 
ONOIETB ITepe TeM, KAK CTPOHTB HOBOe HA MecTe CTApoTo. 
OeBemaerca HCTOPNYecKoe PA3BHTHe CTPofikH AyımTopmü Kın- 
HHKH B CBASM C BO3PaCcTaWIlUM YMCHOM CTYACHTOB U C TPe6o- 
BAHHAMM KBANUÖDMIMPOBAHHOTO oöyyennn. IpuHmermanbHo Ba- 
INNMAeTcH TOYKa 3peHnsA ABTOpa IIO BOIIPoCaM TIPoBeeHng 
OÖYUCHUA B OÖ.TACTU TUHEKO.IOTHN COOTBETCTBEHHO COBPeMEHHEIM 
TpeÖoBaHusIM IIpeloNaBanısa. Ira YacTb AOKNANA CoMepskHuT 
IPARTnyecKne IIpetIoskenns Io pehopme sanıınü. Onnpanes 
Ha 370poByJo Tpaınımm 9Ta pehopma N0sKHa ÖYAETB YyecTh 
IpoTpeecHBHyW COBPeMEHHYIO METOAMKY IIPeNOTABAHNS. 

Onyörmkosaune peum, TAKUM O00Pa3oM, HMeeT ABOÜHYMW Ielb: 


1. OÖBeKTHBHO BEIABIATB YCHeXH HeCORPYIIHMOl TOTOBHOCTH 
KOMIeKRTNBA KINUHHKRU IIPHHHMATB YyacTue B CTpoüke HOBOTO 


2. CIHOCOÖCTBOBATB IIPOBeNeHNW PehopMm CHOoCO6oB oÖyyeHnHA B 
0Ö6NACTU THHEeKONOTHN. 


HELMUT KRAATZ: 


Paper Read on the Occasion of the Inauguration of 
the Newly Erected Auditorium of the University Clinic 
of Gynecology May 4, 1955 


Reprint of the lecture held on the occasion of the 
inauguration of the new auditorium of the University 
Clinic of Gynecology in Berlin. It points out the 
cifficulties that had to be overcome in order to erect 
something new at an old place. It outlines the histor- 
ical development of auditorium buildingss of the 
clinie with respect to the growing number of students 
and the requirements of better lecturing. It adopts a 
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definite attitude towards a reform of studies, favouring 

a progressive teaching methodology which bases on a 

sound tradition. The publication of this inaugural 

lecture serves a double purpose: 

1. to give an unbiassed report on the success of a 
small community of people possessed with an un- 
bending will to reconstruct, 


2. to support a teaching reform in the field of gyne- 
cology. 


HELMUT KRAATZ: 


Discours fait le 4 mai 1955 pour inaugurer l’auditoire 

dont la construction vient d’etre achevee, de la Clinique 

Gynecologique et Obstetricale de la Facult& de Med. 
de Berlin 


Reproduction du cours fait pour inaugurer l’auditoire 
neuf de la Clinique Gynecol. et Obstetr. de la Faculte de 


Med de Berlin. On y traite en apercu sommaire les diffi- 
cultes a surmonter pour &Edifier quelque chose de nouveau 
sur l’ancien emplacement. On montre l’historique des 
constructions d’auditoire de la clinique en rapport avec 
le nombre accroissant des &tudiants et avec les exi- 
gences d’un enseignement qualifie, pour s’occuper en- 
suite des questions qui se posent dans la conception 
moderne de l’enseignement en ce qui concerne la 
syne£cologie. Cette partie du cours a pour but de contri- 
buer d’une facon pratique a la reforme d’etudes qui, 
se basant sur une tradition saine, se declare pour une 
meihode progressiste et moderne d’enseigner. 


Cette publication a donc deux buts: 


1. la constatation objective du succes que la com- 
munaute d’une clinique put obtenir gräce a sa vo- 
lente non abattue de reconstruire, 


2. ’encouragement d’une reforme de l’enseignement 
dans la gyn&colosie. 
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Experimentelle Untersuchungen 
an Schweinen über das Wesen der Rotlaufschutzimpfung 
unter besonderer Berücksichtigung der Fehlerquellen * 


Von Joachim FECHNER 
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Die Rotlaufschutzimpfung ist neben der Maul- und 
Klauenseucheimpfung die volkswirtschaftlich bedeu- 
tendste veterinärmedizinische Impfung. In den jetzt 
70 Jahren seit ihrer Einführung hat sie sich voll be- 
währt. Ihr volkswirtschaftlicher Wert ist nicht an- 
nähernd abzuschätzen, und auch in sozialer Hinsicht 
hat sie segensreich gewirkt, denn ein großer Teil der 
Schweine ist im Besitz von wirtschaftlich schwach 
bemittelten Bevölkerungskreisen: Siedlern, ländlichen 
Handwerkern und Arbeitern. Aus der Praxis. liegen 
zahlreiche Beobachtungen vor, die sich mit den Er- 
folgen und auch den nachteiligen Ergebnissen der 
Impfung beschäftigen. Die Zahl der experimentellen 
Arbeiten ist aber verhältnismäßig klein. Von diesen 
ist der überwiegende Teil der Versuche an Labora- 
toriumstieren, vorwiegend Mäusen, daneben Tauben 
und Kaninchen, ausgeführt und ein nur sehr kleiner 


* Habilitationsschrift, abgeschlossen im Mai 1953. 


Teil an Schweinen. Klare Kenntnisse über die wissen- 
schaftlichen Grundlagen der Rotlaufimpfung sind auch 
heute noch nicht vorhanden, und man muß FORTNER 
(30) zustimmen, der diesen unbefriedigenden Zustand 
darauf zurückführt, daß bisher nur wenig exakte Ver- 
suche an Schweinen durchgeführt worden sind. Die 
Berichte aus der Praxis widersprechen sich häufig, da 
die äußeren Verhältnisse und die wechselnden Infek- 
tionsmöglichkeiten verschieden sind und die Impfung 
ganz unterschiedlich belasten. Deshalb fordert DEM- 
NITZ (15) für die Prüfung von Impfstoffen ebenfalls 
den Schweineversuch mit einer nachfolgenden Infektion 
nach FORTNER und DINTER (32). Erst durch diese 
perkutane Infektionsmethode war eine Möglichkeit ge- 
geben, empfängliche Schweine mit Sicherheit künstlich 
zu infizieren. Es ist seit langem bekannt, daß die In- 
fektions- und Immunitätsverhältnisse beim Schwein 
anders als bei der weißen Maus liegen, neuerdings 
haben GOERTTLER (39), BERGMANN (4) und HAUS- 
MANN (40) wiederholt darauf hingewiesen. Die Zahl 
von Veröffentlichungen über exakte Schweineversuche 
ist noch sehr klein. Daher stehen sich auch heute 
noch — nach jahrzehntelanger Durchführung der 
Impfungen — über zahlreiche wichtige Fragen ver- 
schiedene Ansichten gegenüber, ohne daß die eine oder 
die andere als experimentell erwiesen angesehen 
werden kann. Besonders über die Fehlerquellen der 
Rotlaufschutzimpfung gehen die Anschauungen weit 
auseinander. Um in einigen wichtigen Fragen Klarheit 
zu bekommen, sollen in der vorliegenden Arbeit die- 
jenigen Fehlerquellen bei der Rotlaufschutzimpfung 
untersucht werden, die ursächlich mit dem Impfstoff zu- 
sammenhängen und daher experimentell im Schweine- 
versuch geklärt werden können. 


Die Epidemiologie des Rotlaufs 


Nicht nur über die Impfungen, auch über die Rotlauf- 
erkrankung und besonders über die Entstehung der 
Rotlaufseuche, sind unsere derzeitigen Anschauungen 
keineswegs einhellig und gefestigt. Als LÖFFLER (64) 
den Erreger des Rotlaufs beschrieben hatte und die 
Immunisierungsversuche PASTEURs (96) bekannt ge- 
worden waren, schien die Ätiologie des Rotlaufs geklärt 
zu sein. SCHÜTZ (125) konnte die Ergebnisse LÖFF- 
LERs bestätigen, LORENZ (65) beschrieb die Backstein- 
blattern und kam im Verlaufe seiner Versuche zu der 
Überzeugung, daß Rotlauf- und Mäuseseptikämie- 
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erreger miteinander im wesentlichen übereinstimmen. 
Er folgerte, daß bei dem häufigen Vorkommen des 
Keimes als Saprophyt in Gegenden mit stationärem 
Vorkommen des Rotlaufs besonders günstige Bedin- 
gungen für die Entwicklung der Bakterien vom Sapro- 
phytischen Verhalten zum Entstehen hochvirulenter 
Stämme vorliegen müßten. Diese Auffassung muß auch 
heute noch gelten gelassen werden, wenn auch schlüs- 
sige Unterlagen über die Faktoren, die diese Virulenz- 
steigerung verursachen, bisher noch nicht erbracht 
worden sind. An Hinweisen auf geologische, klima- 
tische und Umwelteinflüsse für die Virulenzsteigerung 
hat es nicht gefehlt [SCHREIBER (123), RICKMANN 
(104), HOFER (49), BASSET (1), PAILLE (95), HELBIG 
(46)]. Eine völlig neue Situation entstand, als OLT (93) 
darüber berichvete, daß gesunde Schlachtschweine Rot- 
laufbakterien beherbergen können. BAUERMEISTER 
(2) bestätigte diese Befunde, und in der folgenden Zeit 
konnte je nach Material und Gegend ein mehr oder 
weniger großer Prozentsatz von Schweinen festgestellt 
werden, bei denen nach normaler Schlachtung Rotlauf- 
bakterien, besonders in den Mandeln und Ileocaecal- 
klappen, nachgewiesen wurden. Damit war erwiesen, 
daß der Eintritt des Rotlaufbakteriums in den Schweine- 
körper noch nicht eine Rotlauferkrankung auslöst. Es 
mußten vielmehr erst weitere ungünstige Momente auf 
den Schweinekörper einwirken, um ein Angehen der 
Infektion zu bewirken. Hier wurden genannt: un- 
hygienische Haltung, ungünstige Ernährung, forcierte 
Mast, ferner Witterungsumschläge und Überzüchtung. 
Ein weiterer Hinweis auf die entscheidende Rolle, die 
die Reaktionslage des Tierkörpers beim Infektions- 
geschehen des Rotlaufs spielt, war das häufige Ver- 
sagen der künstlichen Infektion. Schon EMMERICH 
und TSUBOI (25) mißlang bei ihren Immunisierungs- 
versuchen die Infektion der Kontrollen. Auch VOGES 
und SCHÜTZ (133) berichten über derartige Schwierig- 
keiten bei der subkutanen Impfung und bei Ver- 
fütterung infektiösen Materials, MICHALKA (83) er- 
reichte bei gesunden Versuchsschweinen nur bei einem 
Drittel das Angehen der künstlichen Infektion, da- 
gegen erkrankten mit Spulwürmern befallene Ver- 
suchstiere ebenso wie vitaminfrei ernährte fast voll- 
ständig. Er konnte damit experimentell den Nachweis 
erbringen, daß bei den von ihm angewendeten Infek- 
tionsarten (per os, subkutan, intravenös, intramuskulär, 
intraperitoneal) eine geminderte Widerstandsfähigkeit 
bestand, durch die die Infektion sicherer zum Haften 
kam. Ebenso stehen DEMNITZ und DRÄGER (16) noch 
19422 auf dem Standpunkt, „daß wirklich gesunde 
Schweine praktisch nicht rotlaufkrank zu machen 
sind“. Auch sie stellen die Umweltfaktoren, wie 
Haltung, Fütterung und Witterungseinflüsse in den 
Vordergrund des Infektionsgeschehens beim Rotlauf. 
NUSSHAG (91) spricht von einer dem Schwein ange- 
borenen Resistenz gegen Rotlauf. Eine Infektion kann 
dann zustande kommen, wenn klimatische Voraus- 
setzungen oder Darmstörungen diese Resistenz ver- 
mindern. Die übrigen Momente kommen unter nor- 
malen Haltungs- und Fütterungsverhältnissen nur 
selten in Betracht. FRANKE und GOERTTLER (33) 
prägten den Begriff der Reizseuche und wenden ihn 
vor allem auf den Rotlauf an. Als Merkmal dafür be- 
zeichnen sie, daß die Übertragung des Erregers keine 
Erkrankung auslöst, sondern erst Hilfsursachen auf den 
Erreger oder Seuchenempfänglichen wirken müssen, 
ehe es zu einer Erkrankung kommt. Hierbei stellen 
Kettenübertragungen nicht die Regel dar, es sind viel- 
mehr „Orts- oder Bezirksseuchen“. 


Als Ansteckungsweg wird hauptsächlich der Ver- 
dauungskanal angegeben, von wo aus sich die Bak- 
terien im Körper ausbreiten können, wenn die Wider- 
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standskraft des Körpers durch Umwelteinflüsse oder 
Darmparasiten geschwächt ist [MAREK, MANNINGER 
und v. MOSCY (79)]. Auch FRÖHNER und ZWICK (34) 
sehen als Haupteintrittsstelle für die Rotlauferreger 
den Verdauungskanal an. Sie erwähnen außerdem 
kleinste Hautwunden als mögliche Eintrittspforten. 
PREISS (98) beobachtete, daß sich Schweine von kleinen 
Verletzungen aus anstecken. Es gelang ihm, experi- 
mentell zwei Ferkel dadurch zu infizieren, daß er die 
Haut skarifizierte und Bouillonkultur in die Skarifika- 
tionsstriche einrieb. Diese Beobachtung wurde aber 
merkwürdigerweise vorerst für Schweineversuche nicht 
weiter verfolgt. Er hält den kutanen Ansteckungsweg 
für sehr wichtig; auch Darmverletzungen können nach 
seiner Ansicht die Rotlaufinfektion begünstigen. Die 
seuchenhafte Ausbreitung erklärt PREISS mit der 
Virulenzsteigerung der Rotlaufkeime durch Passagen 
durch kranke Tiere und die darauf folgende massen- 
hafte Ausscheidung der virulenten Bakterien. 


Durch die Mißerfolge bei künstlichen Infektions- 
versuchen an Schweinen kommt KÖBE (60) auf den 
Gedanken, daß erst eine Viruskrankheit (infektiöse 
Gastroenteritis) den Boden für das Angehen der Rot- 
lauferkrankung bereiten müsse. 


Die Theorie KÖBEs hatte zu dieser Zeit mancherlei 


für sich, wenn man bedenkt, daß der Glaube an die 


selbständige Erregernatur des Rotlaufbakteriums durch 


die Erkenntnis des Vorkommens in gesunden Schwei- 
nen und durch das Versagen der künstlichen Infektion 
erschüttert war. Aber auch sie löste das Rätsel des 
Rotlaufs als Seuche nicht, wie NUSSHAG (91) fest- 
stellt. Die Arbeit KÖBEs hatte aber auf der anderen 
Seite etwas unerwartet Gutes, sie löste die Unter- 
suchungen von FORTNER und DINTER (32) aus, die 
sich mit der Frage beschäftigten, ob das Rotlauf- 
bakterium der alleinige Erreger des Schweinerotlaufs 
sei. Sie konnten auf Grund umfangreicher Schweine- 
versuche diese Frage eindeutig bejahen und die Virus- 
theorie KÖBEs ablehnen. Darüber hinaus konnten sie 
nachweisen, daß es möglich ist, mit Rotlaufreinkulturen 
Schweine regelmäßig mit Rotlauf zu infizieren. Diese 
Erkenntnisse sind von weittragender Bedeutung für 
die gesamte Rotlaufforschung, denn erst mit der An- 
wendung ihrer perkutanen Methode ist es möglich, 
Rotlaufversuche an Schweinen durchzuführen. Beson- 
ders zur Klärung von Fragen der Rotlaufimmunität 
ist nur das Schwein als geeignetes Versuchstier an- 
zusehen. 


Ganz neue Gedankengänge brachte NIEBERLE (87) 
in die Anschauungsweise vom Rotlauf; er wies nach, 


daß die Entstehung der chronischen Rotlaufformen — |! 


der chronische Hautrotlauf, der chronische Gelenk- 
rotlauf und der Herzklappenrotlauf sowohl der 
Schweine als auch der Serumpferde — ein anaphylak- 
tischer Vorgang ist. MICHALKA (83) gelang es, experi- 
mentell Rotlaufallergosen zu erzeugen. Außer den chro- 
nischen Rotlaufformen rechnet GOERTTLER (39) auch 
die Backsteinblattern zu den Erscheinungen, die als 
allergisch anzusehen sind. GOERTTLER mißt den aller- 
gischen Vorgängen im Seuchengeschehen des Rotlaufs 
eine weitgehende Bedeutung zu. Er geht davon aus, 
daß die zahlreichen Träger saprophytischer Rotlauf- 
keime sensibilisiert seien und auf die erneute Zufuhr 
von Rotlaufantigen allergisch reagieren könnten. Dem- 
gegenüber hat nach DEMNITZ (15) die Allergie mes 
wissenschaftliches als praktisches Interesse. 


Ein weiteres beachtliches Moment für das Problem 
der Rotlaufinfektion bringst FORTNER (31) durch seine 
Feststellung, daß es eine erblich bedingte Resistenz von 
Schweinefamilien gegenüber der Rotlaufgeneralisation 
gibt. Dieses Ergebnis macht manche Fehlschläge bei 
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der künstlichen Infektion und in der Praxis das Ver- 
schontbleiben ganzer Bestände von Rotlaufverlusten 
erklärlich. Die daran geknüpfte Forderung, die 
Seuchentilgung auf dem Wege der Vermehrung solcher 
Familien vorwärts zu bringen, ist allerdings vom wirt- 
schaftlichen und züchterischen Standpunkt aus als 
aussichtslos abzulehnen. 


Ebenfalls aus der FORTNERschen Schule stammen 
die Arbeiten von WELLMANN (136, 137, 138) über ge- 
" lungene Rotlaufübertragungen durch Insektenstiche. 
Sie bringen einen nützlichen Hinweis auf Rotlauf- 
ausbreitung innerhalb einzelner Bestände und stützen 
die Anschauung von PREISS (98), der der Rotlauf- 
infektion durch Hautverletzungen eine wichtige Rolle 
zuerkennt. 


Unsere heutigen Anschauungen über den Rotlauf 
kann man folgendermaßen zusammenfassen: Wir 
wissen, daß das Rotlaufbakterium der Erreger der Rot- 
laufkrankheit ist, daß es vielörtlich verbreitet auch in 
gesunden Schweinen saprophytisch lebt und daß es in 
seiner Virulenz starke Schwankungen aufweist. Er- 
wiesen ist, daß die Rotlaufkeime per os oder durch die 
Haut in den Schweinekörper gelangen. Ferner ist be- 
kannt, daß außer dem Zusammentreffen von Rotlauf- 
kakterium und Schwein unter praktischen Verhält- 
nissen entweder Virulenzsteigerungen bei dem Bak- 
terium oder Resistenzminderungen beim Schwein oder 
beide eintreten müssen, um einen Krankheitsausbruch 
zu erzielen. Unsere Kenntnisse über diese beiden Vor- 
bedingungen sind noch sehr allgemeiner Natur. Die 
Allergielehre hat zwar eine Erklärung für die chro- 
nischen Rotlauffälle gebracht, für die Klärung des 
_Seuchengeschehens — im Gegensatz zur Aufhellung 
' von Einzelerkrankungen — hat sie nichts Neues er- 
geben. Bezüglich der Ursachen des seuchenartigen 
Auftretens des Rotlaufs wissen wir nur wenig: Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß es Jahreszeiten mit beson- 
ders gehäuftem Rotlauf gibt; hierfür erscheint die Er- 
klärung durch besondere meteorologische Verhältnisse, 
Luftdruckschwankungen, schroffen Temperaturwechsel 
usw. durchaus einleuchtend. Für die sog. „Rotiaufjahre“ 
ist bisher eine klare Begründung nicht gefunden 
worden; der Hinweis auf eine durch wirtschaftliche 
Notzeiten bedingte Mangelernährung ist ebensowenig 
stichhaltig wie die immer wiederkehrende Behauptung 
von einer Änderung des Charakters der Rotlauf- 
-verseuchung. Auf dem Gebiete der Rotlaufepidemiologie 
gibt es auch heute noch ein weites Feld voll ungeiöster 
Probleme. 


Die Entwicklung der Schutzimpfungsmethoden 


Wenn trotzdem der Schaden durch diese weit ver- 
breitete Seuche in volkswirtschaftlich erträglichen 
Grenzen gehalten werden konnte, so ist das den 
Männern zu danken, die kurz nach der Erforschung 
des Erregers die Schutzimpfung ausarbeiteten, und 
denen, die sie danach verbesserten und jeweils dem 
Stande der Wissenschaft anpaßten. 

Bevor auf die heutigen Impfmethoden eingegangen 
wird, soll ihre technische Entwicklung kurz gestreift 
werden. Unsere gebräuchlichen Rotlaufschutzimpfungs- 
methoden sind nach folgenden Gesichtspunkten auf- 
gebaut: die Impfung mit lebenden avirulenten Kul- 
turen, die Impfung mit lebenden virulenten Kulturen 
unter gleichzeitiger Serumimpfung und die Vak- 
zinierung mit abgetöteten Kulturen. 

a) Avirulente Impfkulturen: PASTEUR 
gründete seine Schutzimpfung auf die Beobachtung, 
daß Rotlaufkulturen durch Passagen durch Kaninchen 
abgeschwächt und durch Taubenpassagen virulenter 


werden. Seine Methode krankte anfangs an der 
Schwierigkeit, in flüssigen Nährböden Reinkulturen zu 
erhalten, und auch später an der Unbeständigkeit der 
Virulenzabschwächung [VOGES- und SCHÜTZ (133)]. 
Während der Schutzwert gut war, führten die häu- 
figen Impfrotlauffälle — wobei man sich des Ver- 
dachtes von Mischinfektionen mit Schweinepest nicht 
erwehren kann — [LYDTIN (73), LORENZ (65)] dazu, 
daß sie sich in Deutschland nicht durchsetzen konnte. 
SABELLA (110) versuchte, durch Umzüchten gealterter 
Bouillonkulturen einen avirulenten, gut schützenden 
Impfstoff herzustellen; HELM (47) wies nach, daß diese 
Kulturen nicht apathogen waren und auch keine voll- 
wertiige Immunität erzeugten. Der Impfstoff fand keine 
Verbreitung. Ähnlich erging es der Emphytonimpfung 
nach BÖHME (8,10). Hier kamen drei verschiedene 
Rotlaufstämme zur Anwendung, die Impfung wurde 
kufan durch Skarifikationsstriche mittels einer Impf- 
gabel vorgenommen. Der Grundgedanke hierfür war 
die Vorstellung, daß die Haut die Hauptrolle im Immu- 
nisierungsvorgang spiele. NUSSHAG (89) widerlegte 
diese Theorie und wies an Hand der statistischen An- 
gaben von BECKEL (3) nach, daß die angeblichen Vor- 
züge gegenüber der Simultanimpfung keineswegs zu- 
treflen. Die Kulturen nach KONDO waren durch 
Züchtung in Nährböden mit einem Gehalt an Trypa- 
flavin abgeschwächt [BONTSCHEFF (11)]. Nach FLÜK- 
KIGER (27) haben sie sich in der Schweiz zwar be- 
währt, ihre Schutzkraft reicht aber nicht an die der 
Simultanimpfung heran. Auch sie konnten sich in 
Deutschland nicht durchsetzen, in Schweden sind da- 
gegen seit einigen Jahren gute Erfolge mit einem der- 
artigen Impfstamm erzielt worden [SANDSTEDT und 
SWAHN (112), WIIDIK (141)]. In neuerer Zeit ist in 
Westdeutschland durch HAUSMANN und FLATKEN 
(45) ein avirulenter Stamm zur Anwendung gebracht 
worden, der sich in der Praxis bewährt haben soll. In 
Frankreich [FLÜCKIGER (27)] und in Polen [KOBU- 
SIEWICZ (59)] sind noch avirulente Stämme in Ge- 
brauch. In Deutschland haben die Impfmethoden mit 
avirulenten Kulturen stets nur ein kurzes Dasein ge- 
fristet. DRÄGER (21) hat vergleichende Versuche mit 
avirulenten und unabgeschwächten Kulturen an Tauben 
und Schweinen durchgeführt und kommt zu dem Er- 
gebnis, daß es auf die Dauer nicht möglich ist, gleich- 
bleibend avirulente und immunisierende Kulturen 
herzustellen. Ihr Schutzwert liegt unter dem der 
Simultanimpfung und der Adsorbatvakzine. In unserem 
Bereich sind in letzter Zeit avirulente Impfstoffe nicht 
zur Anwendung gekommen. 

b) Die Simultanimpfung: Bis vor etwa 
5 Jahren nahm die Simultanimpfung in Deutschland 
eine eindeutige Monopolstellung in der Rotlaufschutz- 
impfung ein. Die Entwicklung dieser Impfung hat 
NUSSHAG (90) ausführlich beschrieben. Hier sollen 
nur einige Fragen behandelt werden, die die technische 
Entwicklung der Impfstoffe betreffen. Der Grund- 
gedanke der LORENZ-Impfung besteht darin, daß die 
aktive Immunität durch eine besondere, nicht abge- 
schwächte Kultur erzeugt wird; um den Rotlauf hintan- 
zuhalten, wird gleichzeitig eine leichte passive Immu- 
nisierung mit Rotlaufserum vorgenommen. Die Impf- 
kultur wurde aus einem virulenten Rotlaufstamm 
hergestellt [LORENZ (69)]. Das Serum gewann LO- 
RENZ anfangs — ebenso wie EMMERICH (25) und 
etwa gleichzeitig mit ihm — aus Kaninchen. Während 
EMMERICH aber keine praktischen Folgerungen aus 
seinen Versuchen zog, ging LORENZ (67) bald zur 
Serumproduktion vom Schwein über. Er benutzte 
Schlachtschweine, die in der Jugend schutzgeimpit 
waren. Etwa 8 Tage und 2 Tage vor der Schlachtung 
erhielten sie je 10 ccm Rotlaufkultur subkutan, Es ist 
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verständlich, daß bei dieser geringen Immunisierung 
noch kein hochwertiges Serum entstand. Deshalb wuıde 
das Serumeiweiß ausgefällt und zur Konservierung 
mit Glycerin versetzt. Durch Zusatz einer enıspre- 
chenden Menge von Wasser wurde das Serumpräparat 
dann so lertiggestellt, daß es ein Fünftel des ver- 
arbeiteten Serums betrug. Dementsprechend hatte das 
fertige Präparat dann eine lünffache Wertigkeit gegen- 
über dem Rohserum. Entsprechend hoch war aber 
auch der Eiweißgehalt. Flüssigkeiten mit einem sehr 
hohen Eiweiligehalt werden von der Unterhaut nur 
sehr langsam resorbiert. Daher erwies es sich als 
vorteilhaft, die erste Kulturimpfung erst zwei Tage 
nach der Seruminjektion vorzunehmen. Außerdem 
wurde schon damals etwa vierzehn Tage später eine 
Kulturnachimpfung gemacht. Im Laufe der folgenden 
Jahre wurde die Hochimmunisierung der Serumtiere 
vervollkommnet und das Pferd als Serumspender her- 
angezogen [LORENZ (72). Damit entfiel dann die 
Konzentrierung des Serums, und die Serum- und die 
erste Kulturimpfung konnten schon 1897 zusammen- 
gelegt werden. Somit war, allein durch GUSTAV 
LORENZ, die Entwicklung und praktische Einführung 
der Simultanimpfung abgeschlossen. Sie war so voll- 
endet aufgebaut, daß sie über 50 Jahre fast kon- 
kurrenzlos das Feld behaupten konnte. Auch in ihrer 
Anwendung blieb sie im wesentlichen unverändert, 
lediglich als Arbeitserleichterung bei Massenimpfungen 
wurde die Verimpfung von Serumkulturgemischen 
nach LECLAINCHE (62) durchgeführt. LECLAINCHE 
hatte anfangs diese Impfung mit unkarbolisieriem 
Serum durchgeführt, um die Kultur durch das Konser- 
vierungsmittel nicht zu schädigen. SCHÖNBORN (121) 
und später MAAS (74) konnten nachweisen, daß auch 
karbolisiertes Serum den Impferfolg mit Gemischen 
nicht beeinträchtigt. Ferner gelang es RÖHRER und 
STÖHR (105) durch ihre Immunisierungsmethode — 
im Gegensatz zu KNELL (58) und DEMNITZ und 
DRÄGER (16) —, auch vom Schwein ein hundert- 
wertiges Serum herzustellen, das sich in der Impfung 
gut bewährte [POSTEMPSKI (97)]. 


Von den beiden Komponenten der Simultanimpfung 
war anfangs nur beim Serum eine Prüfung möglich. 
Die Prüfungsmethode wurde von LORENZ (67) aus- 
gearbeitet. Er injizierte grauen Mäusen das Serum in 
abgestuften Dosen und bezeichnete das Serum als 
brauchbar, wenn 0,01 ccm eine 10 g schwere Maus 
gegen eine Infektion mit 0,01 ccm Rotlaufkultur 
schützte. ccm mußte also 100IE enthalten. Dieser 
Maßstab hat auch heute noch Gültigkeit. Bei der 
Prüfungskultur legte er Wert auf eine konstante Viru- 
lenz; diese erreichte er durch Züchten der Kulturen 
bei erhöhter Zimmertemperatur (22—24°) in abge- 
schwächtem Tageslicht. MARX (80) verbesserte die Me- 
thode dadurch, daß er zwischen Serum- und Kultur- 
impfung ein Intervall einschob, in dem das Serum 
seine Wirkung entfalten kann (bei grauen Mäusen 
24 Stunden, bei weißen Mäusen 1 Stunde). Außer- 
dem führte er eine zweite Versuchsreihe ein, in der 
die gleiche Zahl von Mäusen mit einem getrocknet 
aufbewahrten standardisierten Serum von gleich- 
bleibender Wertigkeit geimpft werden; durch den 
Vergleich der beiden Tierreihen kann dann die 
Wertigkeit des fraglichen Serums ermittelt werden, 
ohne daß Virulenzschwankungen der Infektionskultur 
ein falsches Ergebnis vortäuschen können. Diese Me- 
thode ist in die staatliche Prüfungsvorschrift über- 
nommen worden (94) und hat für eine gleichmäßige 
Wertigkeit der Rotlaufseren gesorgt. Die ersten staat- 
lichen Prüfungen, allerdings auf freiwilliger Basis, hat 
OSTERTAG im Hysgienischen Institut der Tierärzt- 
lichen Hochschule Berlin vorgenommen [BIERBAUM 
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(7)]. Neuerdings hat PRIGGE (102), um den Fehler der 
kleinen Zahl auszuschalten, eine Methodik mit großen 
Mäusekollektiven entwickeit, die angeblich [DEM- 
NITZ (15)| noch sicherere Ergebnisse bringen soll. Im 
Ausland wird vielfach noch die Prüfung an Tau»en 
durchgeführt, wie sie von LECLAINCHE (62) und 
SCHNURER (120) beschrieben wurde. Auch hier 
kommen abgestufie Serumdosen zur Anwendung; 
schützen 0,5 ccm Serum, so wird dieses als normal be- 
zeichnet. Der Nachteil dieser Methode liegt darin, dai 
die Standardreihe fehlt und die Ergebnisse daher je 


nach der Virulenz des Prüfungsstammes schwanken 


können und daß gegenüber dem WMäuseversuch die 
Prüfungszeit doppelt so lange dauert. 


Die Prüfung der Impfkultur war lange 
Zeit nicht möglich; die vielfach durchgetührten Mäuse- 
versuche konnten eine Entscheidung über die immu- 
nogenen Eigenschaften eines Rotlaufstammes nichi 
erbringen, denn die Mäusepathogenität ist kein Maß- 
stab für den Immunisierungswert für das Schwein. 
Von diesem Standpunkt ausgehend, stellten DEMNITZ 
und DRÄGER (16) eine Versuchsanordnung auf, durch 
die eine Prüfung der Rotlaufstämme auf Unschäd- 
lichkeit und Immunisierungsvermögen am Schwein 


möglich wurde. Die Prüfung erstreckt sich auf eine 


Impfung von Gruppen von Schweinen mit diesen 
Stämmen mit und ohne Serum und eine Hochimmu- 
nisierung einer Gruppe mit steigenden Dosen. Während 


bei der normalen Impfung die Verträglichkeit geprüft | 


werden konnte, sollte der Hochimmunisierungsversuch 
einerseits die Stämme ausschließen, die eine allergene 
Wirkung entfalten, und andererseits sollte eine Wertig- 
keitsprüfung des Serums an Mäusen die immunogenen 
Eigenschaften der Stämme nachweisen. Auf einer ähn- 
lichen Grundlage beruht die staatliche Prüfung der 
Rotlaufimpfkulturen in der DDR [FECHNER (26)]. Hier 
wird die Verträglichkeit der Impfstämme mit und ohne 
Serum an gleichmäßigen Schweinegruppen erprobt. 
An Stelle des Hochimmunisierungsversuches wird die 
Prüfung auf das Immunisierungsvermögen durch In- 
fektion der geimpften Tiere mittels der Methode von 
FORTNER und DINTER (32) vorgenommen. Die Prü- 
fung der Stämme erfolgt mindestens einmal jährlich. 
Außerdem werden auf diese Weise Kulturen nach- 
untersucht, die aus der Praxis eingeschickt werden, 
wenn Impfrotlauf oder Versager aufgetreten sind. Um 
bei der Produktion der Impfkulturen Virulenz- 
schwankungen möglichst einzuschränken, sind für die 
Impfstoffwerke einheitliche Nährböden und Herstel- 
lungsmethoden vorgeschrieben. Damit ist es möglich, 
auch die zweite und zugleich wichtigste Komponente 
der Simultanimpfung hinreichend gleichmäßig herzu- 
stellen und unter Kontrolle zu halten. 


Die Simultanimpfung ist bisher in ihrem Wert von 
keiner anderen Impfmethode übertroffen worden 
[GOERTTLER (39), DEMNITZ (15)]. Die jeder Rotlauf- 
impfung anhaftenden Fehlerquellen, die Gefahren des 
Impfrotlaufs und der Impfversager, teilt sie in gleicher 
Weise mit den anderen Impfmethoden, auch mit der 
Vakzination mit abgetöteten Kulturen. 


c) Diemabgetöteten Impfstoffe: Die 
Schwierigkeiten, die mit der Herstellung und Ver- 
impfung lebender Kulturen verbunden sind, erkannte 
LORENZ schon in den ersten Jahren der Simultan- 
impfung. Als er daher bei der Immunisierung seiner 
Serumschweine bemerkte, daß durch die Anwendung 
sieigender Dosen von abgetöteten Kulturen sich — 
wenn auch geringe — Titer im Serum zeigten, stellte 
2er abgetötete Impfkulturen zur Erprobung in der 
Fraxis zur Verfügung (68, 70). Der Erfolg entsprach 
nicht den Erwartungen; es traten Rotlauferkrankungen 


nn 
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auf [TÖPPER (128)], von denen MEHRDORF (82) be- 
haupiete, es sei unzweifelhaft Impfrotlauf gewesen, 
d.h. eine Infektion durch den Impfstoff. Da dieser aber 
nicht einmal bakteriologisch nachuntersucht wurde, 
kann es sich ebenso um eine Aktivierung lebender 
Rotlaufkeime gehandelt haben, denn LORENZ hatte 
bei seinen Versuchen bereits derartige Beobachtungen 
gemacht. Der Impfstofi wurde damit fallen gelassen. 
Bessere Erfolge in der Praxis hatte ein Totimpfstoft, 
den FUJIMURA (35) in Japan anwendete; es handelt 
“sich um Rotlaufkulturen, die mit Lugolscher Lösung 
abgetötet wurden. COSTA, BOYER und PLACIDI (12) 
töteten die Rotlaufbakterien mit Formol ab und 
konnten mit dieser Formolvakzine Kaninchen sicher 
immunisieren. Über praktische Erfolge mit dieser Vak- 
zine ist nichis bekannt geworden. Gute Erfahrungen 
wurden mit einer von MUROMZEFF und MATWI- 
JENKO (86) hergestellten Formolvakzine in der So- 
wjetunion gemacht. FORTNER (29) nahm an, daß Impt- 
rotlauf nicht zu befürchten sei. ROEMMELE (107) sah 
nach Verimpiung der Formolvakzine zahlreiche Impf- 
rotlauffälle und bevorzugte die Simultanimpfung 
[WIEMANN (139)]. Daß sie bei einer Nachprüfung durch 
FORTNER (30) in Deutschland den gehegten Erwar- 
tungen nicht entsprach, mag daran liegen, daß zu ihrer 
Herstellung nicht die Originalstämme verwendet 
wurden. Zu dieser Zeit lagen noch keine Erfahrungen 
über die Auswahl der wenigen, auch in abgetötetem 
Zustande gut immunisierenden Rotlaufstämme vor. 
Diese wurden erst bei der Herstellung von Adsorbat- 
_ vakzinen gesammelt. 


d) Die Adsorbatvakzine: Durch die guten 
_ Erfahrungen, die in der Human- und Veterinärmedizin 
mit Adsorbatimpfstoffen gemacht worden waren, be- 
sonders mit der Geflügelpest- [TRAUB (129)] und MKS- 
[WALDMANN (134, 135)] Vakzine, war die Zeit reif ge- 
worden für einen Rotlaufadsorbatimpfstoff. Das Wesen 
der Adsorbatimpfstoffe besteht darin, daß Virus, Bak- 
terien und ihre Stoffwechselprodukte an einen ge- 
eigneten Stoff (Aluminiumhydroxyd, Kaolin, Saponin 
usw.) angelagert werden. Sie werden dadurch in ihrer 
Struktur nicht geändert. Durch eine schonende Ab- 
tötung, z. B. Formalin, werden die Impfstoffe inaktiviert 
und konserviert. Da die Adsorptionsmittel einen Boden- 
satz bilden, in den sie die Antigene mitziehen, kann 
durch Abheben des Überstandes noch eine Konzen- 
tration des Impfstoffes vorgenommen werden. Die Vor- 
züge eines Adsorbatimpfstoffes liegen darin, daß die 
Resorption des Impfstoffes im Impfling von der Unter- 
“ haut her sehr langsam verläuft, es kommt zur „Depot- 
wirkung“, die Immunitätsbildung ist durch die lang 
anhaltende Antigenwirkung nachhaltiger als beim 
schnellen Abbau nicht adsorbierter Antigene. Dazu 
kommt, daß es möglich ist, durch eine entsprechende 
Konzentrierung die Antigene anzureichern. Außerdem 
sagt man dem Aluminiumhydroxyd eine aktivierende 
Wirkung nach. 


Der Gedanke, einen Rotlaufadsorbatimpfstoff herzu- 
stellen, ist von mehreren Forschern unabhängig von- 
einander aufgenommen und durchgeführt worden. Als 
erster trat TRAUB (130) mit einer Vakzine an die 
Öffentlichkeit. In seinen Versuchen konnte er nach- 
weisen, daß nur ein kleiner Prozentsatz der Rotlauf- 
stämme sich zur Herstellung von Vakzinen eignet und 
daß diese Stämme bei Züchtung in einer geeigneten 
Bouillon eine lösliche immunisierende Substanz bilden, 
die an Aluminiumhydroxyd adsorbiert, allein — chne 
Bakteriensubstanz — immunisierende Eigenschaften 
hat. Die Vakzine zeigte sich im Mäuse- und Schweine- 
versuch der Formolvakzine weit überlegen und be- 
währte sich in mehreren Großversuchen in der Praxis 


[MAAS (76, 77). Kurz nach TRAUB veröffentlichte 
ROOTS (108) seine Forschungen, bei denen er aus den- 
selben Gedankengängen heraus einen „Konzentrierten 
Präzipitatimpfstoff“ entwickelt hatte; auch ROOTS 
legte besonderen Wert auf die richtige Auswahl der 
Stämme und ihre besondere Züchtung. Auf derselben 
Basis stellte DINTER (18) für Süddeutschland eine 
Adsorbatvakzine her. Nachdem er die Auswahl der 
Stämme anfangs nur durch die Prüfung von Einzel- 
kulturvakzinen im Mäuseversuch getroffen hatte, fand 
eı dann (20) im Hirsttest eine brauchbare Methode, um 
die große Zahl der nicht immunogenen Stämme von 
den Versuchen auszuschalten. Der Hirsttest hatte bis- 
lang nur bei Virusarten Verwendung gefunden. DIN- 
TER (19) übertrug seine Anwendungsmöglichkeit auf 
den Rotlauf durch die Feststellung, daß gewisse Rot- 
laufstämme Hühnererythrozyten auf dem Objektträger 
oder im Reagenzglas auch noch in Verdünnungen zu 
agglutinieren imstande sind. Die Mehrzahl dieser 
Siämme erwies sich auch in abgetötetem Zustand als 
gut immunisierend. DEDIE (13) teilte die Rotlaufstämme 
in drei Gruppen ein, A, B und N. Die Gruppen unter- 
scheiden sich durch ein säurelösliches Antigen in der 
Präzipitation. Die Gruppen A und B stimmen mit der 
DINTERschen Feststellung insofern überein, als die 
Gruppe B auch in den nicht serumhaltigen Nährböden 
kräftig agglutiniert und zu ihr die Stämme gehören, die 
sich zur Herstellung von Vakzinen gut eignen. Eine 
andere Methode zur Auswahl optimaler Vakzinestämme 
brachte HAUSMANN (4) mit der Ektoantigen- 
Adsorptions-Agglutination in Vorschlag. Die Methode 
beruht auf einer Adsorption eines in den Nährboden 
abgeschiedenen Antigens an Bolus alba und eine dann 
erfolgende Zusammenballung der Teilchen. Die Re- 
aktion ist mir auch mit von HAUSMANN gelieferten 
Stämmen und Bolus alba nicht gelungen, auch DEDIE 
(14) hatte damit keine überzeugenden Ergebnisse. 
HAUSMANN (42) stellt folgende Voraussetzungen für 
eine brauchbare Adsorbatvakzine auf: Stämme, die in 
totem Zustande gut immunisieren, gutes Wachstum der 
Kulturen und einen gut adsorbierenden Typ von Alu- 
miniumhydroxyd. 


Grundsätzlich stimmen alle Herstellungsanweisungen 
darin überein, daß sich nur wenige Rotlaufstämme für 
die Vakzineproduktion eignen, daß diese Stämme durch 
die Haemagglutination ermittelt werden können und 
daß sie in Nährlösungen mit Pferdeserumzusatz am 
günstigsten die immunogenen Eigenschaften ent- 
wickeln. Da der Nährboden ausschlaggebend für die 
Güte der Vakzine ist, wird an seiner Verbesserung 
dauernd gearbeitet; Ersatz des Pferdeserums durch 
Blutextrakt, Hefeextrakt usw., Verwendung von Ver- 
dauungsbrühe anstatt von Pferdefleischbrühe, Zusatz 
verschiedener Zucker; wesentliche Qualitätssteige- 
rungen durch einen dieser Faktoren sind bisher aber 
nicht bekannt geworden. In anderer Richtung sind 
"weitere Entwicklungsarbeiten vorgenommen worden: 
HAUSMANN (44) beschreibt eine lyophil getrocknete 
Vakzine, DRÄGER und FIEGE (22) eine von Ballast- 
eiweiß gereinigte Vakzine, die daher auch eine kürzere 
Immunitätsinkubation haben soll. 


Auch im Ausland ist an der Entwicklung der Adsor- 
batvakzine gearbeitet worden. So berichtet JACOTOT 
(54) über Versuche, die er in Indochina an Tauben und 
Schweinen machte. Sowohl Aluminiumhydroxyd — als 
auch Lanolinvakzinen bewährten sich gut. Er hält es 
für notwendig, das Aluminiumhydroxyd zu standar- 
disieren, da auch die Qualität des Adsorbens die Güte 
des Impfstoffes stark beeinflussen kann. Diese Beob- 
achtung konnte auch bei uns gemacht werden; eine 
schlechte Aluminiumhydroxydcharge führte bei der 
Prüfung zur Ablehnung der damit hergestellten Ope- 
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rationsnummern. MANNINGER (78) entwickelte aus 
Rotlaufstämmen, die er aus der S-Form in die R-Form 
umzüchiete, einen Impfstoff, der als Lebendkultur 
apathogen für Schweine und Mäuse war und auch ın 
abgetötetem Zustande gut immunisierte. Im Gegensatz 
zu den anderen Forschern gebrauchte er Schafserum- 
bouillon anstatt Pferdeserumbouillon zur Züchtung der 
Kuliuren. Aus der Sowjetunion berichtete GLU- 
CHOWZEW (36) über die Herstellung und praktische 
Erprobung einer Aluminiumhydroxyd-Formol-Vakzine. 

Die Prüfung der hergestellten Vak- 
zinen nahm TRAUB (130) an Mäusen und Schweinen 
vor. Die Mäuse erhielten abgestufte Verdünnungen des 
Impfstoffes, die mit der üblichen Aluminiumhydroxyd- 
suspension vorgenommen wurden; auch die Schweine 
wurden mit verschiedenen Dosierungen geimpft. Diese 
Art der Prüfung dürfte auch jetzt noch in den Impf- 
stoffwerken zur innerbetrieblichen Auswertung von 
Impfstoffehargen Verwendung finden. Für die staat- 
liche Prüfung wurden im Jahre 1949 (131) von einer 
Kommission der Prüfungsinstitute und Impfstoffwerke 
folgende Grundsätze aufgestellt: kulturelle Prüfung 
auf Sterilität, Prüfung auf Unschädlichkeit und Wert- 
bestimmung an der Maus, Vorprüfung auf Wirksamkeit 
am Schwein. Diese Prüfungsmethode ist nicht unwider- 
sprochen geblieben. Insbesondere HAUSMANN (40) 
lehnte sie ab und forderte das umgekehrte Verfahren: 
die quantitative Prüfung am Schwein und die quali- 
tative Prüfung an der Maus. Auch DEDIE (14) sprach 
sich hierfür aus, besonders auch unter Hinweis auf die 
Schwierigkeit, große Mäusegruppen von gleichmäßiger 
Güte aus dem Handel zu beschaffen. Für Westdeutsch- 
land entwickelten PRIGGE (102) und sein Mitarbeiter 
EISSNER (24) den Prüfungsversuch an der Maus mit 
großen Tierreihen. Die Wertigkeitsbestimmung geschieht 
dort durch den Vergleich der Prüfungsreihe mit einer 
Standardreihe auf graphischem Wege. In unserem Be- 
reich wird der Prüfungsversuch am Schwein als Haupt- 
versuch gewertet. Von einer brauchbaren Vakzine wird 
verlangt, daß von 10 mit der Gebrauchsdosis immuni- 
sierten Schweinen 8 eine volle Immunität und höchstens 
2 eine teilweise oder schwache Immunität zeigen. Von 
den 10 Kontrolltieren, die aus demselben Zuchtbestande 
wie die Impftiere stammen müssen, darf sich nur ein 
Tier als resistent erweisen, sonst ist der Prüfungs- 
versuch zu wiederholen. Die Immunitätsprüfung wird 
3 Wochen nach der Impfung durch Infektion nach der 
Methode von FORTNER und DINTER (32) vorge- 
nommen. Der Mäuseversuch wird bei uns weiterhin 
noch zu Vergleichszwecken benutzt; entscheidend für 
die Zulassung oder Ablehnung einer Vakzine ist der 
Impferfolg am Schwein. 


Die Adsorbatvakzine hat sich in Großversuchen und 
in der Praxis bewährt. MAAS (77) kommt auf Grund 
seiner Beobachtungen von 1947 bis 1951 an über 
122000 Schweinen zu dem Urteil, daß die Vakzine un- 
schädlich ist und — bei zweimaliger Impfung, die vor- 
geschrieben ist — in der Schutzwirkung der LORENZ- 
Impfung mindestens gleichwertig, allem Anschein nach 
überlegen sei. 


Auch FLÜCKIGER (28) betont die Unschädlichkeit 
und hohe Immunität, die in dreijähriger Erprobung in 
derSchweiz festgestellt werden konnte. HAUSMANN (41) 
berichtet ebenfalls über gute Erfahrungen. GOERTT- 
LER (39) bezeichnet den Impfschutz durch die Vakzine- 
impfung als gut wirksam; eine bessere Wirksamkeit als 
durch die Simultanimpfung hält er für nicht erwiesen. 
Ebenfalls als gut bezeichnet DEMNITZ (15) die Ergeb- 
nisse beider Impfmethoden, ebenso SCHELLNER und 
RAUSCHER (115), DRÄGER und SCHINDLER (23) u.a. 
Im großen und ganzen haben sich beide Impfmethoden 
in der Praxis gleichmäßig bewährt. 
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Beiden Methoden sind aber die hauptsächlichsten 


Fehlerquellen der Rotlaufimpfung, der Impfrotlauf und 
die Immunitätsdurchbrüche, gemeinsam. 


Der Impfrotlauf 


Die Bezeichnung Impfrotlauf ist bisher kein klar um- 


rissener Begriff. Allgemein ausgedrückt, muß man als | 


Impfrotlauf die Rotlauferkrankungen bezeichnen, die 
infolge der Impfung auftreien. Aber schon auf die 
Frage nach der Zeit, innerhalb derer Rotlauferkran- 
kungen als Impfrotlauf anzusprechen sind, sind die 
Angaben maßgebender Autoren recht unterschiedlich: 
nach SCHREIBER (122) zwischen 3—8 Tagen nach der 
Impfung, nach SAXINGER (113) zwischen dem 4. bis 
8. Tag nach der Impfung, nach SABELLA (109) inner- 
halb einer 3—10tägigen Inkubationszeit. MAAS (75) be- 
zeichnet als Impfrotlauf das Auftreten von Rotlauf bei 
geimpften Tieren bis 10 Tage nach erfolgter Impfung. 
Noch weiter geht GOERTTLER (38); nach ihm werden 
alle innerhalb von 14 Tagen nach der Impfung auf- 
getretenen Schadensfälle als Impfrotlauf bezeichnet, 
bei denen der Zusammenhang mit der Impfung als 
sicher anzusehen ist. Da ich unter Versuchsverhält- 


nissen Rotlauferkrankungen schon 10 Stunden nach der 


Infektion auftreten gesehen habe und das letzte An- 
gehen von künstlichen Infektionen 9 Tage p.i. beobach- 
ten konnte, halte ich die Angaben von MAAS für die 
zutreffendsten. 


Als Ursachen für das Auftreten von Impfrotlauf wer- 
den folgende Möglichkeiten genannt: 


1. Infektion durch die Impfkultur, 


2. fehlerhafte Impfung, wie reine Kulturimpfung an 
Stelle der Simultanimpfung, eigenmächtige oder ver- 
sehentliche Abänderung der Dosierung, 


. alle für das Entstehen des spontanen Rotlaufs ge- 
nannten Momente, wie klimatische Faktoren, Resi- 
stenzschwäche infolge von Fütterungs- und Haltungs- 
fehlern, Mast, Überzüchtung usw., 


4. Impfen bereits in der Rotlaufinkubation befindlicher 
Tiere oder von Tieren, die eine andere Infektion im 
latenten Stadium haben (Paratyphus, Coli), 


. Mobilisierung der ruhenden Rotlaufkeime durch die 
Impfung, 

6. allergische Reaktion des Organismus auf die Einver- 

leibung des Rotlaufantigens in den durch die sapro- 

phytisch vorhandenen Rotlaufbakterien umgestimm- 

ien Tierkörper oder Aktivierung dieser Keime auf 

der Basis einer allergischen Darmentzündung. 


w 
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Über die zuerst genannten beiden Punkte sollen ex- 
perimentelle Untersuchungen angestellt werden, da sie 
von großem praktischen Interesse sind. Dagegen haben 
die anderen erwähnten Impfrotlaufursachen mehr theo- 
retisches Interesse, da sie von uns kaum zu beein- 
flussen sind. Das trifft nicht nur auf die Faktoren yAUE, 
die entweder die Resistenz der Schweine herabsetzen 
oder die Virulenz der Bakterien steigern, sondern auch 
auf die jetzt stark betonten allergischen Momente. Es 
ist auch mit unseren derzeitigen Mitteln nicht möglich, 
zu entscheiden, ob ein Impfrotlauf auf allergischer 
Grundlage entstanden ist oder durch Aktivierung der 
bereits vorhandenen Rotlaufbakterien. Man wird sogar 
saum einmal sicher feststellen können, ob in dem einen 
oder anderen Falle in die Inkubation hineingeimpft 
worden ist oder die anderen angeführten Ursachen vor- 
gelegen haben, denn das ubiquitäre Vorkommen der Rot- 
laufbakterien läßt verschiedene Auffassungen für die 
Genese des Impfrotlaufs zu. Mit einiger Sicherheit kön- 
nen dagegen hiervon die Fehlerquellen, die im Impf- 
stoff oder der Impftechnik liegen, durch entsprechende 


- Stämme 
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Versuche abgetrennt werden mit der Zielrichtung, sie 


möglichst weitgehend auszuschalten. 


Daß es möglich ist, Impfrotlauf durch virulente Kul- 
turen zu erzeugen, ist mehrfach nachgewiesen worden. 
FORTNER (30) und SCHRÖTER (124) nahmen in der 
Praxis mit Kulturstämmen, nach deren Verimpfung 
gehäufter Impfrotlauf aufgetreten war, Versuchsimpfun- 
gen mit und ohne Serum und perkutan vor und konn- 
ten damit die zu hohe Virulenz einiger Impfstämme 
klarlegen. Bei gehäuft aufgetretenem Impfrotlauf in 
Mecklenburg war von seiten des Impfstoffwerkes der 
Verdacht geäußert worden, daß es sich um einen neuen 
Typ des Rotlaufbakteriums (Pararotlaufbazillus) han- 
dele, zumal auch die Serumtherapie erfolglos blieb 
[E. SCHMIDT (116)]]. BIERBAUM (5) bewies bei der 
Nachprüfung von Kultur und Serum, daß ein hochviru- 
lenter Rotlaufstamm und ein minderwertiges Serum 
verwendet worden waren. Auch SAXINGER (113) und 
E.SCHMIDT (118) geben zu, daß bei gehäuftem Auf- 
treten von Impfrotlauf die zu hohe Virulenz der Kultur 
verantwortlich zu machen ist. 

Bei solchen Ereignissen handelt es sich um offen- 
sichtliche Fehler des Impfstoffes, die nur vorkommen 
können, wenn die Impfstoffwerke nach eigenem Er- 
messen die Stämme für die Impfkulturen auswählen 
und wechseln können. In unserem Bereich werden seit 
einigen Jahren die Impfstämme zentral geprüft, ge- 
halten und an die Werke ausgegeben, was NUSSHAG 
(91) schon 1944 angeregt hatte. 


a) Versuche zur Darstellung von Impf- 
Botlautf mit Impfstämmen und patho- 
genen Rotlaufkulturen: Die Frage, ob diese 
ursächlich Impfrotlauf erzeugen können, 
sollte — unter möglichster Ausschaltung der bekannten 
Hilfsursachen — in folgenden Versuchen geprüft 
werden. Hierzu erschien es notwendig, bei den beiden 
Impfkulturstämmen, die in unserem Bereich für .die 


' Simultanimpfung Verwendung finden, die Pathogenität 


für Schweine festzustellen; diese wurde nach der Me- 
thode von FORTNER und DINTER perkutan an je 
3Schweinen untersucht. Die Stämme wurden in der 
üblichen Weise in gewöhnlicher Bouillon angezogen, 
darauf in eine verdünnte Bouillon überimpft, dort noch- 
mals 48 Stunden bebrütet. Sie kamen nach der üblichen 
Wachstums- und Reinheitsprobe zur Anwendung. Jedes 
Schwein erhielt 2 Skarifikationsstriche mit dem be- 
treffenden Stamm beimpft. Wie die untenstehende 
Tabelle zeigt, bildeten beide Stämme bereits am ersten 
Tage Impfquaddeln. Während bei dem Stamm 21 sich 
die Impfstriche am 2. Tage schon stark röteten und 
deutlich sichtbar anschwollen, erfolgte dies bei dem 
Stamm 1 erst 24 Stunden später. Die Erscheinungen 
gingen nach einem ungefähr 24stündigen Höhepunkt 
zurück und verschwanden nach dem 6. Tage. Allge- 
meinerscheinungen wie Fieber oder Störungen in der 
Freßlust wurden durch beide Stämme nicht verursacht. 


Tabelle I 


PD aweENr: Infektion Fieber Hautreaktion 
1 Kultur er a en ## 
Rostock 1 2 5 
perkutan > 5 i 
2 Kultur e er zung, 44 
Rostock 1 . 
perkutan rn a AL 
i ’ - Tier 4 + 1 
3 Kultur ka “ 5 
Rostock 1 | 
x Il le 
perkutan : a : 
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Schwein-Nr. | Infektion Fieber Hautreaktion 
SL SS EV Er ee 
1 Kultur =! tt, HA, HH, 

Rostock 21 1. 2. 3 
perkutan „bh. 
| 4, B. 6. 
2 Kultur a 5 # „il 
Rostock 21 l. 2. 3. 
perkutan +, 4-4, | 
4. Bd. 6 
3 Kultur Be Seal Arnnıen Fr, ++, 
Rostock 21 1. 2. &% 4 
perkutan „L, | 
5. ‚6. Yo 
Beurteilung: 
Hautreaktion: 


— Keine Rötung, keine Schwellung des Impfstriches. 

+ Schwache örtliche Rötung des Impfstriches. 

+ Leichte Rötung und Schwellung des Impfstriches. 

4 Deutliche, hochrote Färbung und merkliche Schwellung 
des Impfstriches. 

Dunkelrote Färbung, ausgebreitete starke Schwellung 
des Impfstriches. 

Blaurote Verfärbung, weit übergreifende Schwellung 
des Impfstriches. 


++ 


Hautreaktion, aufgetreten am 2. Tag p.i. 


Zum Vergleich mit diesen Stämmen wurde ein bei 
uns für die Immunitätsprüfung gebrauchter Infektions- 
stamm in der gleichen Weise wie die Impfstämme 
vorbehandelt und dann bei 3 Schweinen auf je einen 
Strich verimpft. 


Tabelle Ia 
Schwein-Nr. Infektion Fieber Hautreaktion 
1 Infektions- 1.—3. Tag ar u 2% 1 = 
Sana zahl |) ag | ee 
perkutan 
2 Infektions- 1.—2. Tag 1% „& “ “ 
Stanmerzzolg Ep p1s A a E 
perkutan 
3 Infektions- 1.—2. Tag vo 4 2 . 
Stamm 741 | p.i. bis 41,4 f% 
perkutan R 


Wie die obige Übersicht zeigt, sind die Hautreaktionen 
bei diesem Stamm von Anfang an erheblich schwerer 
und in ihrer Intensität anhaltender. Auch traten deut- 
liche Störungen des Allgemeinbefindens mit 1- bis 2tä- 
gigem Appetitverlust und fieberhaften Körpertempe- 
raturen auf. 

Aus diesem Vergleich ist zu ersehen, daß die unter- 
suchten Impfstämme nur eine mittelgradige Haut- 
pathogenität besitzen und — nach der FORTNERschen 
Methode verimpft — keine Allgemeinreaktionen her- 
vorrufen. 

Bei dieser mittelgradigen Schweinevirulenz konnte 
erwartet werden, daß die Stämme bei subkutaner Ver- 
impfung, also der für eine Infektion so viel ungün- 
stigeren Anwendungsart, als einfache Kulturimpfung 
schadlos vertragen würden. Für den Versuch wurden 
alle sonst einen Impfrotlauf begünstigenden Momente 
wie plötzliche Änderung der Haltungs- und Fütterungs- 
bedingungen, ungünstige Jahreszeit und Hineinimpfen 
in bestehende Rotlauferkrankungen dadurch auszu- 
schalten versucht, daß die Tiere durch eine 3wöchige 
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Quarantäne an die Versuchsbedingungen gewöhnt 
wurden und der Gesundheitszustand während dieser 
Zeit durch laufende Temperaturmessungen und Be- 
obachtung überwacht wurde. Als günstigster Versuchs- 
monat wurde der Februar gewählt. 

Die Schweine jeder Versuchsgruppe erhielten 1 ccm 
der betreffenden Rotlaufkultur subkutan hinter ein 
Ohr. Der Keimgehalt der verimpften Kulturen lag um 
500000 je mm?, eine Keimdichte, die dem Durchschnitt 
der Keimzahlen entspricht, die wir in 4 Jahren als 
brauchbaren Mittelwert feststellen konnten. 


Tabelle II 
impf höchste 
EN Eee i reagiert Temperatur 
der Schweine mit ine Nosaal 
15 1 ccm skt. — — 
Kultur 
Rostock 1 
16) 1 ccm skt. 2 41,5 
Kultur 41,4 
Rostock 21 


Wie die obige Übersicht zeigt, reagierten von der 
zweiten Gruppe 2 Schweine mit fieberhaften Erschei- 
nungen, die unbehandelt innerhalb etwa 24Stunden 
zurückgingen. Das Allgemeinbefinden war nicht gestört. 
Alle übrigen Tiere vertrugen die Kulturimpfung ohne 
Anzeichen von Impfreaktionen. Die im Hauttest als 
mäßig virulent festgestellten Impfstämme werden also 
im Durchschnitt auch ohne Serumimpfung gut ver- 
tragen, vereinzelt kann es zu stärkeren Impfreaktionen 
kommen. Der Versuch hat somit ergeben, daß die Impf- 
kulturen bei Verimpfung ohne Serumzugabe den An- 
forderungen auf Unschädlichkeit einerseits und merk- 
bare Virulenz andererseits entsprechen, wie sie von 
RAMON (103), PRETTNER (101), DEMNITZ und DRÄ- 
GER (16) und SCHMIDT (118) u. a. gestellt werden. 
Damit soll aber keineswegs gesagt werden, daß bei 
Verwendung solcher Kulturen nun das Serum einge- 
schränkt oder gar ganz weggelassen werden könnte, 
wovor auch NUSSHAG (91, 92) wiederholt gewarnt hat. 


Inwieweit durch Zuimpfen der bei der Simultan- 
impfung üblichen, verhältnismäßig kleinen Serum- 
menge Impfreaktionen unterdrückt werden können, 
sollte der nächste Versuch zeigen: Gleichzeitig mit dem 
vorigen Versuch erhielten zwei Gruppen von je 
20 Schweinen außer der Kulturdosis noch die übliche 
Serumdosis von lccm je 10kg, in diesem Falle 4ccm 
100-wertiges Rotlaufserum. 


Tabelle IIa 
ET ET TE N ET Fr rs u 


Gesamt- 
zahl der geimpft Monat | reagiert Reripe- 
Schweine en 
a N HESSEN VE EEE VE 
20 1 ccm Kultur Februar 1 40,6 
Rostock 1 
—4ccem Serum 
20 1 ccm Kultur Februar —_ - 
Rostock 21 
+ 4 ccm Serum | 


Die Zusammenstellung zeigt, daß hier von 40 Schwei- 
nen nur 1Schwein mit leicht erhöhter Temperatur 
reagierte, die unbehandelt wieder zurückging, die 
übrigen Tiere die Impfung aber reaktionslos vertrugen. 
Die verwendeten Kulturstämme sind also bei An- 
wendung in der üblichen Dosis und Dichte bei gleich- 
zeitiger Serumgabe unschädlich und nicht imstande, 
von sich aus ursächlich Impfrotlauf zu erzeugen. 
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Von verschiedenen Seiten wird der Impfrotlauf dar- 
auf zurückgeführt, daß eine zu hohe Kulturdosis ver- 
impft wurde. So lehnt MIESSNER (84) die Verimpfung 
von Serum-Kulturgemisch ab, weil dann die schweren 
Schweine mit der größeren Serumdosis auch mehr 
Kultur erhalten. SCHMIDT (119) beobachtete Impf- 
rotlauf. wenn Gemische mit einem höheren Kultur- 


anteil als 1:9, z.B. 0,6 :2,4, verimpft wurden. Er ver- 
langt eine Kultur mittelstarker Virulenz und, zur Ver-. 


hinderung von Impfrotlauf, eine geringere Kulturdosis. 
Ob eine versehentliche oder auch beabsichtigte höhere 
Dosierung der Impfkultur Impfrotlauf herbeiführen 
kann, sollte durch folgende Versuche geklärt werden: 
Von jedem Stamm erhielten je 5 Schweine die doppelte 
Keimzahl, einmal ohne Serum und einmal mit Serum. 


Tabelle III 


en geimpft | Stamm reagiert | Fieber 
zahl der E | 
‚ mit | 
Schweine 
5 2 ccm skt. | Kultur | — —_ 
Rostock 1 | 
4 2 ccm Kultur Kultur | — _ 
4 ccm Serum Rostock 1 
5 | 2 ccm skt. Kultur 2 40,6 
Rostock 21 40,8 
5 | 2 ccm Kultur Kultur 2 40,8 
4 ccm Serum Rostock 21 40,9 
Tabelle IIIa 
Gesamt- | Pe | | 
zahl der S As Dosierung |erkrankt | ‚Fieber 
Schweine > 
| 
% | leccm skt. Original- Er | a 
Rostock 1-+21. dosis (543236 
gemischt Bakterien | 
im mm?) 
5 1 ccm skt. ungefähr | _ E= 
| Rostock 1421| 6fache Keim-| | 
gemischt zahl (3778037 
Bakterien | 
im mm?) 
Tabelle IIIb 
Gesamt- ae | 
zahl der Ss : Dosierung | erkrankt | Fieber 
Schweine 
5 |  1ccem skt. 20fach — m 
Rostock 121 konzentriert 
gemischt 


Es zeigt sich, daß bei dem im Kutanversuch als etwas 
schwächer ermittelten Stamme (1) keine Impfreaktion 
auftritt. Auch die durch den etwas virulenteren Stamm 
bei der knappen Hälfte der Versuchstiere erzeugte 
Impfreaktion kann nicht als Impfrotlauf bezeichnet 
werden, sondern entspricht mit der leichten Tem- 
peraturerhöhung bei ungestörtem Allgemeinbefinden 
der zur Erzeugung eines guten Impfschutzes er- 
wünschten Reaktion. Ein gleiches Ergebnis zeigen die 
mit einer Mischung beider Stämme vorgenommenen 
Versuche mit abgestuften Keimzahlen. Hier konnte 
(Versuch IIIa) sowohl die 6fach erhöhte Dosis als auch 
die Verabreichung von einer 20fachen Bakterienmenge 
nicht einen Impfrotlauf erzeugen (III, III a, IIIb). 

Ein weiteres Beispiel zu dieser Frage bietet folgen- 
der Versuch: Von einer Impfkultur waren einige Proben 
zur Uniersuchung eingeschickt worden, da nach Ver- 
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impfen dieser Operationsnummer in einer Gemeinde 
gehäufter Impfrotlauf aufgetreten sei. Die Kulturen 
waren etwa 3 Wochen alt, die Verpackung und die 
Ampullen uneröffnet und in Ordnung. Außer den nach 
der Prüfungsvorschrift angeordneten Untersuchungen 
wurde folgender Versuch durchgeführt: Es erhielten 
von dieser Kultur 5Schweine je 5ecm Kultur ohne 
Serum, 5Schweine dieselbe Kulturdosis zugleich mit 
der ihrem Gewicht entsprechenden Serummenge. 


Tabelle IV 
ee er 


Schwein-Nr. geimpft mit Fieber 
nn 1 FE TEE HE a ee 
al 5 ccm Kultur 3. Tag p. im. 

Nr. 293 skt. bis 40,5 
2 5 ccm Kultur BF ; 
Nr. 293 skt. 
3 5ccm Kultur 3.—4. en im. 
Nr. 293 skt. bis 40,7 
4 5 ccm Kultur 3.—4. Tag p. im. 
Nr. 293 skt. bis 40,6 
3 5 ccm Kultur 3.—4. Tag p. im. 
Nr. 293 skt. bis 40,8 
Schwein-Nr. Geimpft mit Fieber 


ai 5ccm Kultur nr 
Nr. 293 -+4ccm 
Rotlaufserum skt. 


2 5 ccm Kultur a 
Nr. 293 +4 ccm 
Rotlaufserum skt. 


3 5 ccm Kultur — 
Nr. 293 -+-4ccm 
Rotlaufserum skt. 


4 5 ccm Kultur — 
Nr. 293 +4 ccm 
| Rotlaufserum skt. 


5 5ccem Kultur — 
Nr. 293 +4 ccm 
Rotlaufserum skt. 


Auch diese hohe Kulturdosis wurde bei gleichzeitiger 
Serumgabe reaktionslos vertragen. Bei der alleinigen 
Kulturimpfung traten bei 4Schweinen 1- bis 2tägige 
Temperaturerhöhungen auf, ohne daß das Allgemein- 
befinden gestört war oder gar eine Heilbehandlung 


nötig geworden wäre. Ohne regelmäßige Temperatur- 


messungen werden solche Impfreaktionen überhaupt 
nicht bemerkt. 

Die höhere Dosierung der Kultur bzw. die Erhöhung 
der Keimzahl konnte in den Versuchen in keinem Falle 
einen ausgesprochenen Impfrotlauf erzeugen. Hin 
und wieder aufgetretene vorübergehende Temperatur- 
erhöhungen können nicht als Impfrotlauf bezeichnet 
werden, sie sind lediglich als Impfreaktion zu werten. 


Neben der erhöhten Kulturdosis wird von LORENZ 
(66) als eine Ursache für Impfrotlauf die Möglichkeit 
angenommen, daß die Impfkultur durch versehentliches 
Anstechen von Gefäßen in den Blutkreislauf gelangen 
kann. Um dieses nachzuprüfen, erhielten 4 Schweine die 
Mischung beider Impfkulturen in der Dosis von lccem 
intravenös. Die Aufstellung (V) zeigt, daß alle Tiere auf 
die Impfung mit leichten Temperaturerhöhungen rea- 
gierten, eine Rotlauferkrankung aber nicht auftrat. Die 
intravenöse Verabfolgung einer normalen Impfkultur 
führt zwar zu einer deutlichen Impfreaktion, aber nicht 
zu bedrohlichen Rotlauferscheinungen. 
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Tabelle V 
TEEN ET REIFE EHEN 


Schwein- ! z 
Ne In Infektion Fieber Hautreaktion 
Te re ee I EI PIE NE 
1 Ireemar.y. ATaezpEt: — 
| bis 40,5 
2 al (Xesoal, lo SR 1, Ball Punktförmige 
4. Tag Da Rötung an der 
x £ 198 7 bis 40,7 Einstichstelle 
3 1 cem i.v. 2.—4. Tag p.i. _ 5 
% h bis 40,7 
4 Ieem 1... 5. Tag p.i. =: 
bis 40,7 


Da durch die Versuche mit der Impfkultur Impfrot- 
lauf nicht dargestellt werden konnte, interessierte es 
zu untersuchen, ob es überhaupt möglich sei, bei mög- 
lichster Ausschaltung der die Rotlaufgenese fördernden 
Umweltbedingungen durch die übliche Impfmethode, 
aber mit einem virulenten Stamm, Impfrotlauf hervor- 
zurufen. Das erschien auch deshalb nötig, um eine po- 
sitive Gegenkontrolle zu den Versuchen mit den Impf- 
stämmen zu haben. Denn nur dann, wenn mit derselben 
Methodik durch einen pathogenen Stamm Impfrotlauf 
erzeugt werden kann, kann man das Ausbleiben des 
Impfrotlaufs bei den Impfstämmen auf deren Unschäd- 
lichkeit und nicht auf die Methodik zurückführen. 


Bei dem Versuch gelangte ein Rotlaufstamm zur An- 
wendung, dessen Schweinepathogenität in zahlreichen 
Prüfungsversuchen erprobt ist. In Tabelle VI wird die 
Wirkung dieses Stammes bei perkutaner Applikation 
gezeigt: 


Tabelle VI 
an Infektion Fieber Hautreaktion 
1 Stamm 532 1, Ma Mo A A 
perkutan bis 41,6 1203 4 5. 
2 Stamm 532 ie 3 as NO Ey Urea 
perkutan pi. bis 41,2 1.23. 4 5. 
3 Stamm 532 ea Do ll sg Au 2 
perkutan | ee 
4 Stamm 532 ie Ba Di Dr es An 
perkutan bis 41,6 I a 
5 Stamm 532 ar Nez u oe lo ie 
perkutan DEI bISs2A1,) I ro Ahr SE 


Der Stamm wurde ferner subkutan an 2Gruppen zu 
je 5Schweinen verimpft, und zwar einmal ohne und 
einmal mit Serum. In der Gruppe, die nur mit Kultur 
geimpft war, zeigten alle Tiere Temperaturerhöhungen 


Tabelle VIa 
Schwein-Nr. geimpft mit | Fieber 
| 
1 iccm Stamm | 5.8. Tag p.im. bis 40,9 
532 subkutan 
2 1 ccm Stamm 5.—7. Tag p. im. bis 40,9 
532 subkutan 
3 1 ccm Stamm 4.—8. Tag p.im. bis 41,5 
532 subkutan 
4 |  1ecm"Stamm 5.—7. Tag p. im. bis 40,8 
| 532 subkutan 
5 | 1 ccm Stamm 5.—7..Tag p. im. bis 40,8 
| 532 subkutan ‚ı Am 8. Tag p. im. an Rotlauf 
| gestorben 
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Schwein-Nr. geimpft mit Fieber 


il 1 cem Stamm 532 6. Tag p. im. bis 40,6 
-+4 ccm Rotlauf- 


serum 


2 1 ccm Stamm 532 4.—8. Tag p. im. bis 40,8 
--4 ccm Rotlauf- 


serum 


ccm Stamm 532 4.—11. Tag p. ım, bis 41,5 
-"4 cem Rotlauf- 


serum 


= 
MH 


4 1 ccm Stamm 532 4.—7. Tag p- im. bis 40,6 
--4 ccm Rotlauf- 


serum 


») 1 ccm Stamm 532 6.—7. Tag p. im. bis 40,8 
--4 ccm Rotlauf- 


serum 


für den Verlauf von 3—5 Tagen, 1 Tier starb am 8. Tag 
p.im. an septikämischem Rotlauf. Auch in der simultan 
geimpften Gruppe traten bei allen Tieren Temperatur- 
erhöhungen auf, sie lagen im allgemeinen etwas nied- 
riger als bei der ersten Gruppe, und alle Tiere über- 
lebten den Versuch ohne Behandlung. Der virulente 
Stamm zeigte also bei subkutaner Verimpfung ohne 
Serum eine deutliche Pathogenität für Schweine. Diese 
Reaktion war bei gleichzeitiger Verimpfung der üb- 
lichen Serumdosis geringer, ein Todesfall wie in der 
ersten Gruppe trat nicht auf. 


Für das Geschehen des Impfrotlaufs ergibt sich aus 
den beschriebenen Versuchen, daß bei normaler Hal- 
tung der Tiere und unter sonst günstigen Umständen 
durch Impfkulturen von mittlerer Schweinevirulenz 
Impfrotlauf weder durch alleinige Kulturverimpfung 
noch durch erhöhte Dosierung der Kultur, noch durch 


intravenöse Einverleibung erzeugt wird. Damit erfährt - 


die Anschauung eine Stütze, daß zur Entstehung des 
Impfrotlaufs Faktoren der Umwelt wesentlich beitragen. 
vorausgesetzt, daß als Impfkulturen geprüfte Rotlauf- 
stämme und nicht Stämme von ausgesprochen hoher 
Schweinepathogenität verwendet werden. Damit ist aber 
auch der Vorwurf, der der Simultanimpfung gemacht 
wird, die Lebendkultur gefährde den Impfling, ent- 
kräftet. 


In der Frage des Impfrotlaufs spielt in der früheren 
Rotlaufliteratur das Verhältnis von Kultur und Serum 
eine große Rolle. Eine Gruppe von Autoren verlangt, 
daß Serum und Kultur nur von demselben Werk benutzt 
werden [MIESSNER (84), KLIMMER (57), SCHMIDT 
(118) u.a.]. Hier ist neben der Entschädigungsfrage der 
Gedanke maßgebend, daß zur Produktion des Serums 
neben anderen Kulturen die Impfkultur verwendet wird 
und so die Antikörper des Serums besonders auf die 
Kultur eingestellt seien. NUSSHAG (91) hat das mit 
Recht als Märchen bezeichnet, denn das Rotlaufserum 
schützt gegen alle Rotlaufstämme, warum nicht gegen 
einen fremden Impfstamm? Dazu kommt, daß die Werke 
sich ihre Seren auch gegenseitig verkaufen. Auch 
GOERTTLER (37) und SAXINGER (113) lehnen eine 
derartige „Einstellung“ ab. 


Die andere Gruppe befürchtet Impfrotlauf, wenn die 
Kultur im Verhältnis zum Serum zu stark oder das 
Serum zu schwach ist [SCHREIBER (122), SABELLA 
(109), PRETTNER (99), MICHALKA (83)]. Die Ansicht 
hatte eine gewisse Berechtigung zu einer Zeit. als es 
eine staatliche Kontrolle weder für das Serum, noch 
für die Kultur gab. Damals mußte die vordringlichste 
Aufgabe des Serums sein zu verhindern, daß die Kultur 
pathogen wurde. Nach den gezeigten Versuchen besteht 
diese Gefahr für die jetzt verwendeten, geprüften und 
einheitlichen Impfkulturen nicht. Die Gefahr des 
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Impfrotlaufs droht - vielmehr” von der 
Seite der interkurrenten Rotlaufinfek- 


tionen. 

b) Versuche über die Wirksamkeit des 
Serums bei interkurrentem Rotlauf: Es 
schien also notwendig, experimentell zu klären, ob das 


Serum in der üblichen Dosierung in der Lage ist, eine 


zur Zeit der Impfung sich entwickelnde Rotlaufinfektion 
zu unterdrücken. Hierfür wurden Versuche an 3 Grup- 
pen von Schweinen unternommen. Bei der ersten 
Gruppe erhielten die Tiere gleichzeitig mit der per- 
kutanen Infektion 3cem Serum subkutan entsprechend 
ihrem Gewicht. In dieser Gruppe zeigten alle Tiere er- 
höhte Temperaturen, 2 davon Fieber von 41° und 
höher. Bei allen Tieren gingen die Hautinfektionen auch 
örtlich an. Im Vergleich zu der Kontrollgruppe, bei 
der alle Schweine mit Fieber und hochgradigen Haut- 
erscheinungen zum Teil so schwer erkrankten. daß alle 
am 4. Tage p.i. heilgeimpft werden mußten, sind die 
Erscheinungen aber geringgradiger, sie heilten ohne 
Behandlung ab. Man kann also schon hier von einer 
gewissen Immunität gegenüber der sehr groben per- 
kutanen Infektion sprechen (Tab. VII). 


Tabelle VII 


Schwein 


ae Infektion Fieber Hautreaktion 
NT. 
1 3.Stämme pkt.| 2rTag pri 0 
+3 ccm Rot- bis 40,5 1. 2. 
laufserum skt. . 
2 3 Stämme pkt. 1 Tag pe. 1; 
+3 ccm Rot- bis 41,5 1. 
laufserum skt. 
3 3 Stämme pkt.| 1--2.Tag |++4, #4# 
+3 ccm Rot- | p.i. bis 41,4 2. 
laufserum skt. 
4 3 Stämme pkt.| 1.—2.Tag | +++, +44, #++# 
|+ 3 ccm Rot- | p.i. bis 40,5 1 = 3 
laufserum skt. 
5 3. stamme pkt. | 1. Tagpıi IH Ir FI 
+3 ccm Rot- bis 40,8 2. 3. 
laufserum skt. 
pkt. = perkutan skt. = subkutan 
R.onirollgruppe: 
Ty | 
zen | Infektion Fieber Hautreaktion 


m en 
T 
| 


Y 4 Stämme | 1.—. Tag Ma U LEBE 0 u 
| perkutan | p.i. bis 41,6 ir = 
| a, ++ 
3. 4. 5. 
2 4 Stämme | 2.—5. Tag aa u u 1 LP fe 
perkutan | p.i. bis 41,2 £ 2 = 
| Knsuras arsrarsn 
BER ’ | 4. 5. 
3 | 4 Stärame | 1.—. Tag [Mr Mr As 
perkutan | p.i. bis 41,4 e > 
| HH HH HH 
- | | 3. 4. 
4 | 4 Stämme | 2.5. Tag Lu Ua U En ui 1 28, 
, perkutan | p- 1. bis 41,4 Br a 
Sn Fi ##44# 
5 5 5. 
5 |4Stämme| 1.—.Tag ##t## #44# #444, 
perkutan | p.i. bis 41,0 er z x 
Fa SrAFare 
{ 5. 


4. Tag p.i. Heilimpfung mit Rotlaufserum (je 30 ccm i. v.). 


I 
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In der zweiten Gruppe (Tab. VIII) erfolgte die In- 
fektion 4Stunden nach der Serumgabe (4ccm ent- 
sprechend dem Gewicht). Hier traten bei 2 Tieren er- 
höhte Temperaturen und bei 2 Tieren Fieber über 41° 
auf. Ein Tier zeigte schwache, ein Tier zeigte mäßige 
Hautreaktionen. Ein Tier vertrug die Infektion reak- 
tionslos. Die Immunität scheint hier schon stärker aus- 
gebildet als bei der gleichzeitig mit der Serumgabe 
vorgenommenen Infektion. 


schutzes bezeichnen DEMNITZ und DRÄGER (16) einen 
bei manchen Seren zu hohen Eiweißgehalt; ein Prozent- 
satz von über 8°/o ist nach ihrer Meinung schon un- 
zweckmäßig. Das kommt für die von uns verwendeten 
Rotlaufseren nicht in Frage, da hier der Eiweißgehalt 
im Höchstfall 6,4% betrug. RICKMANN (104) folgert 
aus den Ergebnissen von Toxin-Antitoxin-Bindungs- 
versuchen, daß durch die subkutane Verabreichung 
eine Wirkungsminderung auf 1/500 gegenüber der intra- 
venösen Applikation erfolgte. Auch NUSSHAG (91) 


A kommt auf Grund der Beobachtungen aus Praxis und 
Scehwein| Immunisiert ns Produktion zu dem Ergebnis, daß das Serum — auch 
Nr. mit | N ER Fieber | Hautreaktion das arteigene — sehr bald zu einem erheblichen Teil 
(40%, dann täglich weitere 10°) abgebaut wird. Für 
n 20cm Rot- | Nach 19 Stam- Fa Se das arteigene Serum vom Schwein war das aber nicht 
ner Sid nen ohne weiteres zu erwarten, deshalb wurden folgende 
vom Schwein pkt. Versuche an Schweinen mit einem 100wertigen Rot- 
5 laufserum vom Schwein unternommen; eine Gruppe 
i = Ei & | f erhielt, zugleich mit der perkutanen Infektion, die vor- 
- a no 2, Ei ES = geschriebene Serumdosis subkutan, eine zweite die 
Sschweur 5 DE He doppelte und eine dritte die zweieinhalbfache Dosis. 
: Zum Vergleich bekam die vierte Gruppe das Serum 
B intravenös (Tab. X). 
3 4ccem Rot- | Nach |3Stäm-|1.—2. Tag ++, —++ 
laufserum |4Std.| men | p.i.bis 4. 6. Tabelle X 
vom Schwein pkt. 40,8 : 
ee Infektion Fieber Hautreaktion 
4 4ccm Rot- | Nach 3Stäm-| 1.—6. Tag +++, #44, | 
laufserum | 4Std.| men | p.i. bis x 2: 1 3 Stämme pkt. m Na sr 
vom Schwein | pkt. 41,3 er +4 ccm Rot- , p.i. bis 40,5 z 
| > laufserum vom 
5 4ccm Rot- | Nach 3 Stäm-| 4.—5. Tag — a SONNE DEE EEE? 
laufserum 4Std. men | p. i. bis 2 3 Stämme pkt.) 2.u.4. Tag +4 444, 
vom Schwein | pkt. 40,6 +4 ccm Rot- | p. i. bis 40,5 | 1. = 3. 
laufserum vom 
In der dritten Gruppe (Tab. IX) erfolgte die kutane Bam u 3 
Infektion 24 Stunden nach der Serumimpfung. Von den 3 3 Stämme pkt.| 1.u.2.Tag +17, +4 
5 Schweinen zeigte hier nur eins erhöhte Temperaturen +4ccm Rot- | p.i. bis 4,3 | !- = 
bis 40,9°, und 4 Tiere hatten Hautreaktionen von ge- laufserum vom 
ringer Intensität. Ein Tier blieb ganz gesund. | Schwein skt. 5 
4 3.Stammerpikt leo Bas ls te 
Tabelle IX -+-4ccm Rot- | p.i. bis 40,6 z 3. 
| laufserum vom 
Schwein Immunisiert | Infektion Fieber ee Schwein skt. i 
ne: = Wer ut 5 3 Stämme pkt. 1. Tag taste) 
il 4 ccm Rot- Nach |3Stäm- — Eee Acc 2 b27205 % * 
laufserum |24Std.| men 3. laufserum vom 
vom Schwein pkt. Schwein skt. 
| 
; en en I: j : a Infektion Fieber Hautreaktion 
vom Schwein pkt. z 
3 Accm Rot- | Nach 3 Stäm- = ee 1 3 Stämme pkt. 1. Tag ur Zell 
laufserum 24 Std. men | -+8cem Rot- | p.i. bis 41,1 ö & 
I mn An a 
- , Nach |3Stäm-| 1.4. Tag + +7 ! en E | E rn 
£ ne 24 Std. men p.i. bis z 23 4, 2 3 Stämme pkt. 1. Tag = 
- kt. 40,9 —8ccm Rot- | p. i. bis 41,0 
Ei Sewer u - 2 -- | laufserum vom 
5 4ccm Rot- | Nach |3Stäm- _ en: | Schwein skt. € H 
| er. a er 3 3 Stämme pkt. elaz dee de, = 
ou nern DI +8ccm Rot- | p.i.bis 40,6 | } 4. 
Diese Versuche zeigen, daß die bei der Simultan- ee 
impfung übliche Serumdosis schon bei gleichzeitiger e ne DEREN BES 
Rotlaufinfektion einen schwachen Impfschutz verleiht, 4 3 Stämme pkt. — 2 
der sich bis zu 24Stunden p.im. deutlich steigert und +8 ccm Rot- 
zu diesem Zeitpunkt eine für praktische Verhältnisse laufserum vom 
ausreichende Stärke erreicht. Das Serum ist also in Schwein skt. | re B 
der Lage, auch schwere interkurrente Infektionen, die 5 3 Stämme pkt. = BZ 
während oder nach der Impfung eintreten, erfolgreich +8cem Rot- | 
abzufangen. laufserum vom 
Als Grund für das verzögerte Einsetzen des Serum- Schwein skt. 
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Schwein 
Nr. 


Infektion Fieber Hautreaktion 


1. Tag p.i. 


il | 3 Stämme pkt. 
bis 41,0 3 


10 ccm Rot- 
, laufserum vom 
| Schwein skt. 


189) 


3 Stämme pkt. — | — 
-"10 cem Rot- 
laufserum vom 

Schwein skt. 


3 3 Stämme pkt. = — 
+10 ccm Rot- | 
laufserum vom 

\ Schwein skt. 


3 Stämme pkt. 
--10 ccm Rot- 
laufserum vom 

Schwein skt. | 


arm 
bis 40,5 


3 Stämme pkt. | 
--10 cem Rot- 
laufserum vom 
Schwein skt. 


[>11 


6 3 Stämme pkt. — == 
+10 ccm Rot- | | 

laufserum vom 
Schwein skt. 


ae — 


H. 3 Stämme pkt. 
| bis 41,0 


+10 ccm Rot- 
laufserum vom 
Schwein skt. 


NIS: 
bis 40,6 


8 3 Stämme pkt. 
+10 ccm Rot- 
laufserum vom 
Schwein skt. 
9 | 3 Stämme pkt. _ Ars 
+10 ccm Rot- 2. 
, laufserum vom 
Schwein skt. 


+44, +44 
il6 3. 


10 | 3 Stämme pkt. | 1 Tagspal. | u 
+10 ccm Rot- bis 41,7 | 
laufserum vom | 
Schwein skt. 


? : | 

Schwein ne Be | Haut- 
Se Immunisiert mit Infektion \ Fieber | 

& wann mit | 
| N 
32Stamel — = 
men pkt. 


1 4ccm Rotlauf- gleich- 
serum vom zeitig 
Schwein i. v. | 


gleich- 3 Stäm- — — 
zeitig | men pkt. 


w 


4 cem Rotlauf- 
serum vom 
Schwein i. v. 

REF ROE r za 
3 Stäm- Bu en 

men pkt. | 


gleich- 
zeitig 


3 4 ccm Rotlauf- 
serum vom 
Schwein i.v. 


4 4 ccm Rotlauf- gleich- 3 Stäm- —_ | Pz 
serum vom | zeitig men pkt. | 
Schwein i. v. | | 


5 4ccm Rotlauf- | gleich- 3 Stäm- —.. ln 
serum vom zeitig men pkt. 
Schwein i. v. | 


Die intravenös verabreichte Normaldosis erzielte bei 
allen Versuchstieren einen vollkommenen Impfschutz, 
die einfache subkutane Dosis vermochte nur einen 
schwachen Schutz zu verleihen. Die doppelte Dosis 


schützte 2 Tiere vollkommen, die zweieinhalbfache von 
10 Schweinen 3 vollkommen, die übrigen zwar merkbar, 
aber auch noch nicht voll ausreichend. Aus den Ver- 
suchen kann man folgende Schlüsse ziehen: Intravenös 
gegeben, kommt das Serum sofort und ungeschmälert 
zur Wirkung; es ist dann sogleich in der Lage, „dem 
Organismus“, um mit PRETTNER (99) zu sprechen, „die 
Fähigkeit zu geben, die gleichzeitig eingeimpften Ba- 
zillen an der Entfaltung ihrer krankmachenden Wir- 
kung zu verhindern“. 


Dadurch kommen die Bakterien erst gar nicht zur 
Vermehrung. Die schwächere Wirkung bei der sub- 
kutanen Verimpfung des Serums ist wohl in erster 
Linie auf die langsamere Resorption zurückzuführen, 
wie man aus dem Vergleich zwischen der Wirksam- 
keit der 8-cem-Gruppe bei gleichzeitiger Infektion 
(Tab. X) mit der 4-cem-Gruppe bei Infektion nach 
24 Stunden (Tab. XIa) sehen kann. Die 4-ccm-Seren 
wirken bei einem 24stündigen Vorsprung stärker als 
8ccem bei gleichzeitiger Infektion. In dem ersten Falle 
findet die Infektionskultur einen geschützten Organis- 
mus vor und kommt nicht zu einem weiteren Vor- 
dringen, in dem anderen Falle ist sie bereits in der Ver- 
mehrung begriffen und hat Boden gewonnen, wenn das 
Serum zu wirken beginnt; das Serum kann, auch bei 
zahlenmäßiger Überlegenheit, nicht mehr so wirken, 
weil der zeitliche Vorsprung fehlt. 


Daß aber auch von Anfang an ein Abbau des sub- 
kutan verimpften Serums vor sich geht, sieht man 
daraus, daß die Wirkung des intravenös verabreichten 
Serums wesentlich vollkommener ist als die des sub- 
kutanen mit 24 Stunden Vorsprung gegebenen, zu einer 
Zeit also, wo auch dieses voll resorbiert sein müßte. Es 
muß also experimentell bestätigt werden. daß auch das 
arteigene Rotlaufserum bei subkutaner Anwendung ver- 
zögert resorbiert wird und einem merkbaren Abbau 
unterliegt. 


c) Versuche mit Serum vom Pferd und 
Serum vom Schwein: Für die praktischen Ver- 
hältnisse interessierte es, noch festzulegen, ob hierin 
ein Unterschied zwischen Schweineserum und Pferde- 
serum besteht. Hierzu wurden die Versuche mit der 
Infektion nach 4Stunden und nach 24Stunden mit 
Schweine- und Pferdeserum verglichen. 


Tabelle XI 
Schwein Immuni- | Infektion : E 
N in a Fieber | Hautreaktion 
1 /4ccem Rot-| nach’ | 3"Stäm- = _ 
| lJaufserum | 4 Std. | men | 
| vom | pkt. | 
Schwein 
2 4 cem Rot-! nach | 3 Stäm- | 1.—2. Tag ie i 
‚ laufserum | 4 Std. | ‚men p-.i. bis 
| vom I Spkt. 41,2 || 
Schwein | | | 
3 4ccmRot-| nach | 3 Stäm- | 1.--2. TagI—++, —+=+ 
KSOSerud 41Std. men p.i. bis 4. 6. 
OR pkt. 40,8 
Schwein 
er e I E Re 1 
4  |4ccem Rot-) nach |3 Stäm- 1.—6. Tag +++, #+4#, 
laufserum | 4 Std. | men p-i. bis 1. 2 
vom pkt. 41,3 —++ 
Schwein | 3. 
5 4 ccm Rot-| nach 3 Stäm- | 4.5. Tag e 
laufserum | 4 Std. men p-i. bis 
vom pkt. 40,6 
, Schwein 
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DENT ENDE TEE DIN 


Schwein] Immuni- Infektion i i i 
5 3 : Schwein| Immuni- Infektio 
. ß Fieber Hautreakt : . Ri reakti 
Nr. Term BER I aktion Nr. nt 2 Er Fieber Hautreaktion 
J en Rot- nach 3 Stäm- — Se ee 1 4ccm Rot-| nach |3 Stäm- — ae 
aufserum | 4 Std. [men pkt. 1. 4. laufserum | 24 Std. |men pkt. x 
vom vom 
Pferd Pferd 
2 4ccm Rot- nach |3 Stäm- u Be #4 2 4ccm Rot-| nach |3 Stäm- | = en Se 
laufserum | 4 Std. men pkt.| 1. 9. laufserum | 24 Std. |men pkt. 9. 
vom H44, 4+— vom 
Pferd 4. 6. Pferd 
3 4 est Rot- nach |3 Stäm- _ — 3 4ccm Rot-| nach |3 Stäm- _ Fe 
laufserum | 4 Std. |men pkt. laufserum | 24 Std. |men pkt. 3. 5. 
vom | vom 
Pferd Pferd 
4 4ccm Rot-' nach |3 Stäm- — 4 4ccem Rot-| nach |3 Stäm-) 1.—4. a 
laufserum | 4 Std. |men pkt. 1. 2. laufserum | 24 Std. |men pkt. Tag 1 2 
vom Br, a vom p- 1. Be en 
E es Pferd E*: (E ER 3. 4. Pferd bis 41,4 3 4 
5° |4ccm Rot-| nach |3 Stäm- — | j 5 4ccm Rot-| nach |3 Stäm- 3 ee DE 
laufserum | 4 Std. men pkt. #. laufserum | 24 Std. |men pkt. 3. 
vom | vom 
Pferd Pferd 


Bei dem Versuch, in dem die Infektion 4Stunden 
nach der Serumimpfung erfolgte, ist in der Gruppe der 
mit Rotlaufserum vom Schwein geimpften Tiere 4mal 
erhöhte Temperatur bzw. Fieber zu beobachten, bei der 
mit Pferdeserum geimpften Gruppe dagegen keine Tem- 
peraturerhöhungen. Die Hautreaktionen bei dem Pferde- 
serum sind in der doppelten Zahl aufgetreten gegen- 
über der Gruppe mit Schweineserum. Da die Allgemein- 
reaktionen stärker zu bewerten sind als die Hautreak- 
tionen, könnte hier ein etwas besserer Schutz durch 
das Serum vom Pferd angenommen werden. In der 
Versuchsgruppe, in der die Infektion 24 Stunden nach 
der Seruminjektion erfolgte (Tab. XIa), ist bei jeder 
der beiden Versuchsgruppen ein Tier fieberhaft er- 
krankt. Die Hauterscheinungen sind bei den mit dem 
Pferdeserum geimpften Tieren etwas stärker aus- 
geprägt. Der Unterschied ist im ganzen aber so un- 
beträchtlich, daß aus diesen Versuchen ein Wertunter- 
schied für die Unterdrückung des Impfrotlaufs zwi- 
schen Rotlaufserum vom Schwein und dem Rotlauf- 


Tabelle XIa 


a a u een Fieber Hautreaktion 
Nr. siert mit | wann | mit 
1 4ccm Rot-| nach |3 Stäm- —_ ee 
laufserum | 24 Std. |men pkt. 3. 
vom 
Schwein 
2 Accm Rot-| nach |3 Stäm- _ aa 
laufserum | 24 Std. |men pkt. 3 
vom 
Schwein 
3 4ccm Rot-' nach |3 Stäm- = = 
laufserum | 24 Std. |men pkt. 
vom 
Schwein 
4 4Accm Rot- nach |3 Stäm-| 1.4. we | 
laufserum | 24 Std. \men pkt.| Tag 3 _ 
vom Dei, 
Schwein bis 40,9 
5 4.ccm Rot-| nach |3 Stäm- _ sea 
laufserum | 24 Std. |men pkt. 3. 
vom 
Schwein 


serum vom Pferd bei der Simultanimpfung nicht ab- 
geleitet werden kann. 


d)ZusammenfassungderVersucheüber 
den Impfrotlauf. Die Versuche haben folgendes 
ergeben: 

Impfkulturen von mäßiger Schweinevirulenz erzeu- 
gen auch bei Verimpfung ohne Serum keinen Impf- 
rotlauf. 

Durch Vergrößerung der Kulturdosis oder der Keim- 
zahl wird ebenfalls keine Rotlauferkrankung ausgelöst, 
es kann nur, ebenso wie bei der intravenösen Appli- 
kation, zu vorübergehenden stärkeren Impfreaktionen 
kommen. 

Dagegen wird durch die Impfung mit virulenten Kul- 
turen mit Sicherheit Impfrotlauf ausgelöst. Gleichzeitige 
Serumimpfung schwächt die Impfreaktion deutlich ab. 


Auch gegen die künstliche perkutane Infektion 
schützt die bei der Simultanimpfung übliche Serum- 
dosis sichtbar, und zwar um so mehr, je mehr zeitlichen 
Vorsprung die Serumimpfung vor der Infektion hat. 
Die Wirkung des Serums tritt bei intravenöser Verab- 
reichung sofort in Erscheinung und ist stärker als bei 
subkutaner Anwendung. 

Ein deutlicher Wertunterschied zwischen Rotlauf- 
serum vom Pferd und Rotlaufserum vom Schwein bei 
der Simultanimpfung ist nicht festzustellen. 


Das Versagen des Impfschutzes 


Neben dem Impfrotlauf ist das Versagen des Impf- 
schutzes ein schwerwiegender Fehler der Schützimpfunsg. 
Die Ursachen für Immunitätsdurchbrüche können in 
den verwendeten Impfstoffen und in den Impflingen 
liegen. 

Bei den Impflinsen kann die Immunitätsbildung 
durch das Alter, durch Haltung, Fütterung, schlechten 
Gesundheitszustand, durch das Vorkommen anderer 
schädlicher Bakterien und die Individualität gehemmt 
werden. 

Das Alter der Schweine spielt bei der Ausbildung 
der Immunität insofern eine Rolle, als die natürliche 
Resistenz gegen Rotlauf [NUSSHAG (91)] im jungen 
Ferkelalter so stark ausgebildet ist, daß diese nur 
selten an Rotlauf erkranken; ebensowenig reagieren sie 
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auch auf die Impfkultur, infolgedessen bildet sich 
bei ihnen keine oder nur eine schwache und kurz 
dauernde aktive Immunität aus [STICKDORN (127)]. 
Als Grenze wird das Alter von 3 Monaten angegeben, 
das darf heute aber nicht mehr als allgemein gültig 
angesehen werden, denn mit der Steigerung der Früh- 
reife unserer Schweinerassen hat sich der Zeitpunkt der 
Rotlaufempfänglichkeit vorverlegt, wie Beobachtungen 
von WIESSNER und WIESSNER (140) u. a. über Ferkel- 
rotlauf zeigen. Daß einseitige Fütterung, unhygienische 
naturwidrige Haltung die Ausbildung des Impfschutzes 
beeinträchtigen, wird immer wieder betont [SCHREI- 
BER (122), SABELLA (109), DEMNITZ und DRÄGER 
(16)]. SABELLA (109) und MIESSNER (84) weisen noch 
darauf hin, daß auch die Tiere, die latent mit Para- 
typhus-, Suiseptikus- oder Colikeimen behaftet sind, 
nur schwache Immunität ausbilden. Aber auch in offen- 
sichtlich gesunden, gut und gleichmäßig aufgezogenen 
und gehaltenen Beständen kommen hin und wieder 
Einzeltiere vor, bei denen im Gegensatz zu ihren Stall- 
genossen der Impfschutz versagt. Diese abweichende 
Reaktionsweise wird von SCHREIBER (122), PRETT- 
NER (99), KLIMMER (57), NUSSHAG (88), MIESSNER 
(84), HOMM (51) u.a. als individuelle Eigenschaft be- 
zeichnet. 


Derartige Erscheinungen konnten auch bei unseren 
Prüfungsversuchen beobachtet werden, deshalb kann die 
Beurteilung eines Versuches niemals aus dem Ver- 
halten eines Einzeltieres erfolgen, es müssen stets 
mehrere Tiere verwendet und bewertet werden. Daß 
auch die klimatischen Verhältnisse, die die natürliche 
Infektion fördern, den Impfschutz stark belasten und 
zu gehäuften Immunitätsdurchbrüchen führen können, 
ist verständlich. DEMNITZ und DRÄGER (16) fassen 
die den Impfling betreffenden Bedingungen sehr tref- 
fend folgendermaßen: „Das Schwein ist unter den Ver- 
hältnissen der Praxis ein unbekannter, stets wechseln- 
der Faktor im Immunisierungsprozeß, auch die Um- 
weltfaktoren sind voll bunten Wechsels“. Daran wird 
von unserer Seite kaum etwas geändert werden 
können. 


Über die Ursachen der Immunitätsdurchbrüche, die 
mit den verwendeten Impfstofen in Zusammenhang 
stehen, können dagegen außer theoretischen Erwägungen 
auch experimentelle Untersuchungen angestellt werden, 
die, wenn sie an Schweinen durchgeführt werden, da- 
zu beitragen können, derartige Fehlerquellen zu ver- 
stopfen. Die Untersuchungen sollen sich mit folgenden 
Fragen beschäftigen: 


1. Inwieweit ist die Dosis der verimpften Kultur von 
Einfluß auf die Immunität? 


2. Wie wirkt das Serum bei der Simultanimpfung auf 
die Entwicklung der durch die Kultur ausgelösten 
aktiven Immunität? 


3. Verursacht die Verimpfung von Serum zugleich mit 
der Vakzineimpfung eine Verminderung des Impf- 
schutzes? 


Die Kultur ist bei der Simultanimpfung der Faktor, 
der die endgültige Immunität hervorruft. Darüber sind 
sich alle Fachleute einig. Dagegen bestanden über die 
Beschaffenheit der Kultur lange Zeit verschiedene An- 
sichten: PRETTNER (100) verlangte eine hochvirulente, 
frisch aus Taubenblut gezogene Kultur, als Gegen- 
gewicht natürlich auch ein hochwertiges Serum. Der- 
selben Ansicht ist SCHREIBER (122). KLIMMER (57), 
BIERBAUM (6), MIESSNER (84) und HOMM (51) be- 
tonen, daß nur virulente Kulturen einen ausreichenden 
Impfschutz bewirken, aber ein Mittelweg eingehalten 
werden muß zwischen zu pathogenen Stämmen und zu 
schwachen, unwirksamen Kulturen. SABELLA (109) ist 


noch vorsichtiger, er sagt, die Kultur solle maximal 
Antikörper ausbilden, ohne pathogen zu wirken. Auch 
SCHMIDT (118) legt Wert auf Unschädlichkeit und 
gute immunisierende Eigenschaften. Die Auswahl der 
Stämme wurde hauptsächlich auf Grund der Beobach- 
tungen in der Impfpraxis getroffen. Ein experimenteller 
Nachweis, daß gut immunisierende Eigenschaften nicht 
mit der Pathogenität der Stämme verknüpft sind, wurde 
erst durch die Untersuchungen von DEMNITZ und 
DRÄGER (16) bekannt, die Erprobung der immunogenen 
Fähigkeiten durch das schon beschriebene Prüfungs- 
verfahren (s. S.184) gesichert. Durch dieses konnte auch 
die von allen Forschern als nachteilig angeführte starke 
Variabilität der Kulturstämme auf ein erträgliches 
Minimum beschränkt werden. Bestehen bleibt als Nach- 
teil die kurze Haltbarkeit der Handelskulturen, sie ist 
mit 4 Wochen begrenzt. Den Angaben SACHWERSs (111) 
von einer Verwendbarkeitsdauer von einem halben Jahr 
stehen die Schweineversuche von DEMNITZ und 
DRÄGER (17) gegenüber, die beweisen, daß 6 Wochen 
alte Kulturen einen wesentlich schwächeren Impfschutz 
geben als 3 Wochen alte. 


a VersucheüberdenEinflußderKultur- 
dosisauf dieImmunität. In der Frage, welche 
Dosierung der Kultur notwendig ist, um einen möglichst 
guten Impfschutz zu erzielen, stehen sich auch heute 
noch verschiedene Auffassungen gegenüber: SCHMIDT 
(118) und nach ihm SAXINGER (113) betonen ebenso 
wie MIESSNER (84) und HOMM (51) die Wichtigkeit 
einer genau und nicht zu klein bemessenen Kulturdosis. 
Dagegen weist ZEISEL (142) nach, daß diese auf die 
Immunitätsdauer keinen Einfluß hat, NUSSHAG (91) 
und BIERBAUM (6) halten nicht die Menge der Kultur, 
sondern nur ihre antigene Wirkung für ausschlaggebend 
bei der Immunitätsbildung. Früher wurden Kulturdosen 
von 0,25, 0,5 und l1ccm entsprechend dem steigenden 
Gewicht der Schweine empfohlen, jetzt wird wohl all- 
gemein die Einheitsdosis von l1cem angewendet. Es 
erscheint aber sehr fraglich, ob die Mehrzahl der Impf- 
linge tatsächlich annähernd diese Menge bekommt. Bei 
getrennter Impfung leidet die Genauigkeit der Dosie- 
rung unter dem langen Schlauch der Kulturspritze, bei 
Gemischimpfung von Tieren verschiedener Größe wird 
die Bemessung des Impfstoffes nach dem Serum vor- 
genommen, das Serum-Kulturverhältnis aber häufig 
konstant gelassen, so daß entweder die kleinen Tiere 
mehr oder die großen Tiere weniger als lccm be- 
kommen. 


Durch einige Versuche sollte nun geklärt werden, ob 
die Dosis der Kultur von Einfluß auf die Immunitäts- 
bildung ist. Zuerst wurden Immunisierungsversuche mit 
abgestuften Keimzahlen unternommen. Die Keimzahl 
der bei uns in der Praxis zur Anwendung gelangenden 
Rotlaufkulturen beträgt rund 500000 Keime im mm}. 
Dementsprechend wurden Kulturen hergestellt, die etwa 
1/7 der normalen Keimzahl enthielten und solche mit 
der siebenfachen Keimzahl der Originalkultur. Von 
jeder dieser Kulturen erhielten 5 Schweine je lccem. 
Nach 3 Wochen erfolgte die Infektion mit 3 für Schweine 
hochpathogenen Stämmen nach derFORTNER-DINTER- 
schen Methode (Tab. XII). 


Während die Kontrollen starke Allgemein- und Haut- 
erscheinungen zeigen, sind alle geimpften Tiere völlig 
gesund geblieben. Also auch die Kulturdosis, die nur 
!/ der bei der normalen Impfung verwendeten Kul- 
turen beträgt, konnte einen vollen Impfschutz gegen 
die massive künstliche Infektion verleihen. 


Zu derselben Frage wurde ein weiterer Versuch 
unternommen: Von einer Kultur, die aus den gebräuch- 
lichen Stämmen 1 und 21 in der Keimdichte von 
500000 Keimen je mm? hergestellt war, wurden Ver- 
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Tabelle XII Kontrollgruppe: 
ET DEN ng a 
Schwein Immunisiert on Schwein ; Fieb | 
: : 3 oe Eieher Haut- Nr Infektion 1eber Hautreaktion 
Nr. mit Se reaktion : u ER 
Beeren nat al 3 Stämme pkt. 1.—2. Tag p. i. a 44 Hit Hb, 
ultur 1 i amme — — bis 41,8. . 2. 
72421 Bak- Ä pkt. Mit Serum behandelt | + #++, +++ 
terien im mm e BEE amr2,1aoıp.T. 3. 4. 
2 Kultur 1421 3 Stämme — = 2 3 Stämme pkt. 1.—3. Tag p.i. .| tt 4t, #44 
72421 Bak- pkt. bis 41,2. 1. 2. 
terien im mm? en - | Mit Serum behandelt | #+ #4 
3 Kultur 1+21 3 Stämme — per er le 3 3 = a Ber Ei = 
72 421 Bak- pkt. | 3 3 Stämme pkt. 1.—3. Tag p. i. KL 11 
5 terien im mm? Ba R a! bis 41,7 1 z 
Kultur 1+21 3 Stämme —- | = m SR 
72421 Bak- pkt. Far 
terien im mm? 4 3 Stämme pkt. 1.—2. Tag p. i. AH 
5 = : Jg — ; > 1. 2 
5 Kultur 1+21 3 Stämme — = i DEN 
72421 Bak- | er Mit Serum behandelt 44 
| terien im mm? | ee En IE Des B 2 
5 3 Stämme pkt. 1.—2. Tag p.i. a Ahth Ak» A ht HH 
bis 41,4. 1. 2 
sm Mit Serum behandelt | 444, +4 
Schwein Immunisiert r ee Haut- am 2. Tag p.i. 3. i 4 | 
5 ochen Fieber & 
Nr. mit Bin reaktion 
; rer a | 5 u TER (Tab. XIII). Die 5 Kontrollschweine erkrankten 
543236 Bak- | pkt. | kurzfristig so schwer an generalisiertem Rotlauf, daß 
a) sie sämtlich am 4. Tage p. i. heilgeimpft werden mußten. 
: — : —— Dagegen waren alle Impflinge der Originalkultur und 
2 u, a a uue = = der Verdünnung 1:10 voll geschützt. Auch bei den 
a pkt. mit der Verdünnung 1:100 geimpften Tieren ist noch 
| pr 4: | | eine deutliche Immunität zu beobachten: 2 Tiere blie- 
3 | Kultur 1+21 3 Stämme | — — ben gesund, 2 Tiere zeigten vorübergehend stärkere 
543236 Bak- pkt. Impfquaddeln, und nur 1 Tier erkrankte fieberhaft, es 
terien im mm? | { erholte sich aber ohne Behandlung am 5. Tage p.i. 
4 | Kultur 1+21 | 3 Stämme = & Die Versuche zeigen, daß es gelingt, mit Bruchteilen 
543236 Bak- | pkt. | der üblichen Kulturdosis eine brauchbare Immunität 
E terien im mm? | | zu erzielen. Bei der Schutzverleihung durch die Kultur 
5 en 2 Stämme 3 | SE kommt es auf deren immunogene Eigenschaften, nicht 
543236 Bak- pkt. | aber auf ihre Menge an. 
terien im mm? | | | b) Versuche über den Einfluß des Serums 
auf die Ausbildung der aktiven Immunität. 
Ebenso wie in der Frage der Kulturdosis besteht 
KR | IR Infektion E über die Wirkung des Serums auf die Impfkultur 
: Tmmumsiert | 3 Wochen | Fieber | u keine eindeutige Klarheit. Schon VOGES (132) war 
i p. im. der Ansicht, daß die aktive Immunität durch die 
3 Simultanimpfung nur gering sein könnte, da das Serum 
1 = t _ = 
N | die Wirkung der Kultur aufhebe. PRETTNER (101) 
eseken rm) rm schließt aus seinen Versuchen an Mäusen und Tauben, 
2 Kultur 1-+ 21 | 3 Stämme > — 
3779037 Bak- pkt. Tab SH | 
terien im mm? EIG > Ar RE TR, Re Infektion 
3 Kultur 1421 3 Stämme — = N ee 3 Wochen Fieber Hautreaktion 
3779037 Bak- pkt. |  p-im. 
terien im mm? 1 | Kultor 3 Stämme & N 
4 Kultur 1+21 3 Stämme —e il +21 perkutan 
3779037 Bak- pkt. | Original, a = 
terien im mm? f ae 9 | Kultur 3 Stämme 2. 2 
5 Kultur 1+21 3 Stämme | - — 1 +21 perkutan 
3779037 Bak- pkt. . | Original | © er 
terien im mm? 3 Kultur 3 Stämme a — 
1.21 perkutan 
r Original 
dünnungen 1:10 und 1:100 hergestellt. Von dieser : = 
Kultur erhielten 5 Schweine je 1 ccm der Aus- 4 Sen nr = 
gangskultur, 5 Schweine von der Verdünnung 1: 10 und BER | 
5 Schweine von der Verdünnung 1:100 ebenfalls je ae ee vs aa 
1 ccm. Die Impfung wurde reaktionslos vertragen. Nach 5 Kultur 3 Stämme == a 
3 Wochen erfolgte die Prüfung des Impfschutzes durch 1 perkutan | 
Infektion nach der Methode von FORTNER und DIN- Nas 
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nn nn — — ————— 


ee ee ee 


. er Infektion 
PERWEID, ae 3 Wochen Fieber Hautreaktion 
Nr. mit p. im. 
ee Te ee 
1 Kultur 3 Stämme — — 
1-21 perkutan 
Verdünnung 
1.10 
2 Kultur 3 Stämme — = 
1+21 perkutan 
Verdünnung 
N) 
3 Kultur 3 Stämme — 
1+21 perkutan 
Verdünnung 
310 
4 Kultur 3 Stämme — s 1a; 
1+21 perkutan 
Verdünnung 
1.210 
5 Kultur | 3 Stämme E= — 
1+21 perkutan 
Verdünnung 
A | 
j X Infektion | 
a ALT | 3 Wochen | Fieber | Hautreaktion 
Nr. | mit e 
p- im. | 
1 Kultur | 3 Stämme | _ 
ES al ı perkutan | 
Verdünnung 
1:100 
2 Kultur | 3 Stämme | — | — 
1+21 perkutan 
Verdünnung 
1257100 
3 | Kultur 3 Stämme = Nee 
1+21 perkutan | 1. 2. 
Verdünnung IH 
1:100 3 
4 Kultur 3 Stämme — 4+4+, #+t# 
1+21 perkutan 2. 3. 
Verdünnung NE NES EL, 
1: 100 4. 5. 
5 Kultur 3 Stämme | 1.—. Tag +++, #4#+#, 
1+21 perkutan | p.i.bis 1. 2E 
Verdünnung 41,0 #44: #44 
1:100 3. 4. 
alas alt ale 
5. 6. 


daß nur dann eine höhere Immunität erreicht wird, 
wenn die Serummenge zwar groß genug ist, um eine 
tödliche Infektion zu verhindern, aber doch so klein, 
daß der Organismus sich selbst noch stark aktiv an 
der Vernichtung der Bakterien beteiligen muß. RICK- 
MANN (104), SCHREIBER (123), KLIMMER (57), MIESS- 
NER (84), SAXINGER (113) und HOMM (51) treten für 
ein genaues Abstimmen von Serum und Kultur ein und 
befürchten bei einem Übergewicht des Serums eine 
Hemmung der immunogenen Wirkung der Kultur. Dem- 
gegenüber folgert JOSEPH (55, 56) aus Versuchen, auf 
die noch näher eingegangen werden soll, daß Serum- 
überschuß das Entstehen der aktiven Immunität nicht 
zu verhindern vermag. Nachdem HORN (52) auf JO- 
SEPHs Veranlassung Versuche in dieser Richtung an 
Mäusen gemacht hatte, die aber kein brauchbares Er- 
gebnis zeitigten, unternahm er selbst Versuche an 
Schweinen, Schafen und Kaninchen. Er impfte 
3 Schweine mit der üblichen Dosis von Serum und 


Kontrollgruppe: 
er re ee ee 
Fe Infektion Fieber Hautreaktion 
iR 
a ee a 
1 |3 Stämme pkt.| 1.4. Tag |tt+ #44. ### 
p. i. bis 41,7 1. 2. 3. 
A + 
4. 5. 6. 
2 3 Stämme pkt.| 1.4. Tag | its AHA, HH, 
| p.i.bis 41,6 | + 2. 3. 
+ 
4. 5. 6. 
3 |3 Stämme pkt.| 1.5. Tag | #44, 444, HH 
| p. i. bis 41,7 1. 2. . 
++ 4; ++, ++— 
4. d. 6. 
4 3 anne pkt.!. 1..Tag | HH #H#. HH | 
| p. i. bis 41,7 1. 2. 3: 
tr 
| 4. 5. 6. 
! e 5 = & 5 Para En 3 e. E 
5 |3 Stämme pkt.| 1.4. Tag | ##4- #44. #4 
| p. i. bis 41,6 1. 2. 3 
++ 
4. d. 6. 


Kultur simultan, 1 Schwein erhielt einen fünffachen, 
das andere einen 3,3fachen Serumüberschuß; 2 Schweine 
bekamen nur Kultur, 1 Schwein nur 100 ccm Serum 
ohne Kultur. Nach 4 Wochen wurde von allen Schweinen 
Blut entnommen und das Serum im Schutzversuch an 
Mäusen geprüft. Das Serum des nur passiv immuni- 
sierten Schweines schützte gar nicht, die Sera der 
simultan geimpften und der nur mit Kultur geimpften 
Schweine verursachten eine Verzögerung des Todes der 
Versuchstiere. Obwohl sich JOSEPH darüber klar ist, 
daß er den Nachweis nicht erbringen konnte, daß die 
Impflinge alle einen gleich hohen Serumtiter hätten, 
schließt er aus dem Versuch, daß bei seinen Tieren 
trotz des 3—Sfachen Serumüberschusses eine aktive 
Immunität zustande gekommen sei. Nach den heutigen 
Anschauungen kann das Ergebnis dieses Versuchs 
nicht als beweiskräftig angesehen werden. 


Schon LORENZ (71) stellte fest, daß eine gleichartige 
Immunisierung nicht gleichartige Serumtiter bewirkt. 
Auch NUSSHAG (89) hat bewiesen, daß es kaum mög- 
lich ist, mäuseimmunisierende Antikörper im Serum 
seimpfter Schweine nachzuweisen. Ähnliche, von mir 
angestellte Versuche ließen aus dem Mäuseimmuni- 
sierungsversuch keine Rückschlüsse auf den Wert der 
verwendeten Impfstoffe zu. Außerdem unternahm 
JOSEPH einen Infektionsversuch. Die geimpften 
Schweine wurden in einen rotlaufverseuchten Bestand 
gebracht, hier erkrankte das nur mit Serum geimpfte 
Schwein an Rotlauf, während die anderen Impflinge 
gesund blieben. Dieser Versuch ist ebenfalls anfechtbar, 
denn die Unsicherheit derartiger Versuche ist all- 
gemein bekannt. Ein kürzlich angestellter Versuch kann 
das bestätigen (Tab. XIV). 


Von den unbehandelten Kontrollschweinen infizierte 
sich ein Tier an den schwer rotlaufkranken Tieren, 
ein anderes machte eine stumme Infektion durch, wie 
der Nachinfektionsversuch zeigte. Auch bei den mit 
künstlichen Hautverletzungen versehenen Tieren infi- 
zierten sich nur 2, 2 blieben gesund. 


Der Versuch zeigt, daß ein derartiger Infektionsmodus 
keine verwertbaren Ergebnisse bringt. 


Der Einwand der individuell verschiedenen Anti- 
körperbildung ist auch gegen die Versuche JOSEPHs 
mit den Schafen und Kaninchen zu erheben. Der einzige 
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"Tabelle XIV 
ee ala ns u ra a Fe 
Schwein . 
Ne) Behandlung _ Fieber Hautreaktion 
VE u Ve er EEE: BEE 
il 3 Stämme pkt.| 1.—2. u. 6.Tag| #++#4: #4, 44 — 
p- i. bis 41,2 1. 2. 3. 
I ee Yan hamma FA 1 
4 B. 6. 
2 3 Stämme pkt.| 4.6. Tag a aa 
PISbISA41.2 1. 2. 3 
FH —, + + 
4. 5 6 
3 3 Stämme pkt.|2. u. 4.—5. Tag #4; # HH #4, 4444 
p- i. bis 40,9, I. 2. &% 
am 6. Tag (#44, 444 
p-i. an Rotlauf 4. ö. 
gestorben 
4 3 Stämme pkt. 1.—2. u. Se oe seietesht 
De er: ao Dan or 
P- i. bis 41,7 Seren tt } ‚Hr 4 
4. 5. 6. 
5 3 Stämme pkt.| 1.—4. u. 6. Tag r, #44 4445 
p- i. bis 42,0 z 2. 3. 
lets enteignet ein 
4 ö. 6. 
I Behandlung Fieber Hautreaktion 
ae 3 Skarifikationsstriche 4.—5. Tag _ 
in die Haut. p-i. 
Keine Kultur eingerieben bis 40,8 
2 3 Skarifikationsstriche u —_ 
in die Haut. 
Keine Kultur eingerieben 
3 3 Skarifikationsstriche -- rar Sy alas 
in die Haut. 8. 4. 
Keine Kultur eingerieben 444, ##— 
5. 6. 
4 3 Skarifikationsstriche E= —_ 
in die Haut. 
Keine Kultur eingerieben 
ey | Behandlung Fieber 
| 
unbehandelt 2.—4. und 7. Tag 
p.i. bis 41,1 
unbehandelt — 
unbehandelt 2. Tag 
p-i. bis 40,5 


Alle 3 Gruppen 10 Tage lang in einer gemeinsamen Bucht gehalten. 


sichere Weg zum Nachweis der bei einem Versuchs- 
ist die Infektion nach 


tier bestehenden Immunität 
FORTNER und DINTER. 


Deshalb erschien es notwendig, diese praktisch wich- 
tige Frage durch Versuche mit unserer heutigen Me- 
thodik zu klären. Denn der Gedanke, daß bei der 
Simultanimpfung das Serum die Entwicklung der Impf- 
kultur hemmen könnte, schien nicht so abwesig, nach- 
dem es sich in den vorigen Versuchen (Nr. VI—-X) ge- 
zeigt hatte, daß bei der Infektion die Pathogenität 
mehrerer Infektionsstämme durch die bei der Simultan- 


impfung übliche Serumzuimpfung merkbar abge- 
schwächt wird. Es war nun zu untersuchen, ob durch 
diese Serumdosis auch die immunogenen Leistungen 
der Impfkulturen ungünstig beeinflußt werden. Hierfür 
wurden 2 Versuchsgruppen von Schweinen gebildet 
(Tab. XV). In der einen Gruppe erhielt jedes Schwein 
lccm Kultur, in der anderen Gruppe außer der Kultur 
Rotlaufserum entsprechend dem Gewicht, aber getrennt 
und hinter das andere Ohr appliziert. Außerdem wurde 
zwischen den beiden gebräuchlichen Kulturen 1 und 21 
unterschieden. 


Während in der Kontrollgruppe alle Tiere Haut- 
reaktionen zeigen und fieberhaft erkrankt sind, sind in 
den nur mit Kultur geimpften Versuchsgruppen beider 
Stämme Hautreaktionen nur einmal bei Stamm 21 auf- 
getreten. Bei den mit Serum und Kultur geimpften 
Gruppen erscheinen jeweils bei 2 Tieren schwache bis 
mittelgradige Hautreaktionen. Fieber zeigte sich bei 
keiner Versuchsgruppe. Die Immunität ist bei den nur 
mit Kultur geimpften Versuchstieren gegenüber der 


Tabelle XV 
So Infektion 
Nr n. Immunisiert mit | 3 Wochen | Fieber | Hautreaktion 
: p- im. 
at l ccm 3 Stämme — = 
Kultur perkutan 
Rostock 21 
2 lccm 3 Stämme —_ — 
Kultur perkutan 
Rostock 21 
3 1 ccm 3 Stämme — — 
Kultur perkutan 
Rostock 21 
4 l ccm 3 Stämme — — 
Kultur perkutan 
Rostock 21 
5 lccm 3 Stämme — 4, #44 
Kultur perkutan 2. 3. 
Rostock 21 zn 
4. 
ee Infektion | 
nn Immunisiert mit |3 Wochen Fieber | Hautreaktion 
E p. im. 
1 1 ccm Kultur 3 Stämme = Sr Ara) 
Rostock 21 perkutan 2. 3. 
—+ 4 ccm Serum +++, 
4 5 
2 1 ccm Kultur 3 Stämme — seele 
Rostock 21 perkutan 2. 3 
-- 4 ccm Serum BE 
AN, 5. 
3 1 ccm Kultur 3 Stämme — == 
Rostock 21 perkutan 
-- 4 ccm Serum 
4 1 ccm Kultur 3 Stämme — = 
Rostock 21 perkutan 
4 ccm Serum 
5 1ccm Kultur 3 Stämme — — 
Rostock 21 perkutan 
+ 4 ccm Serum 
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ee Infektion 
er immunisiert mit | 3 Wochen | Fieber | Hautreaktion 
i p- im. 
1 iccm Kultur 3 Stämme _ == 
Rostock 1 perkutan 
2 iccm Kultur |3 Stämme — _ 


Rostock 1 


liccem Kultur 


perkutan 


3 Stämme IE — 
Rostock 1 perkutan | 
4 1 cem Kultur 3 Stämme _ == 
Rostock 1 perkutan | 
5 1 ccm Kultur 3 Stämme a — 
Rostock 1 perkutan 
Se Infektion 
RE immunisiert mit | 3 Wochen | Fieber | Hautreaktion 
i p- im. 
1 1 ccm Kultur 3 Stämme _ nn a aan en nie 
Rostock 1 perkutan 1. 2 
+ 4cem Serum +++ 
3. 
2 1 ccm Kultur | 3 Stämme _ Seel are 
Rostock 1 perkutan 1. 2. 
— 4 ccm Serum IE arg ne 
3. 4. 
3 1 ccm Kultur 3 Stämme —_ -- 
Rostock 1 perkutan 
—+ 4 ccm Serum 
4 1 ccm Kultur 3 Stämme — _ 
Rostock 1 perkutan 
—+ 4 ccm Serum 
> 1 ccm Kultur 3 Stämme —_ — 
Rostock 1 perkutan 
+ 4 ccm Serum 
Kontroligruppe: 
Schwei : j 
en Infektion Fieber Hautreaktion 
ai 3 Stämme pkt.| 1.—3. Tag Mt AH» HH 
p- Fr ale 2. 
bis 41,4 #4, +++ 
8. 4. 
2 3 Stämme pkt.| 1.—3. Tag #+#4# #44 444 
pıi. 40 2. 3. 
bis 40,8 —+—,—+— 
4. 5. 
3 3 Stämme pkt.| 1.—3. Tag +44 +++: #4+ 
he HR 2. 3. 
bis 40,9 —++, +++ 
4. 5. 
4 3 Stämme pkt.| 1.—2. Tag #t#4+ HH 
p- i. bis 41,4 1. 2. 
mit Serum +++ 
behandelt 3. 
B) 3 Stämme pkt.| 1.—2. Tag BU 11 UBER LU 1ER 1 
paı: 1l0 2. 
bis 4,7 | #44, 44 
3% 4. 


künstlichen Infektion etwas besser ausgeprägt als bei 
den mit Serum und Kultur geimpften Tieren. Es muß 
also der Eindruck entstehen, daß das Serum auch in 
der bei der Simultanimpfung erprobten kleinen Menge 


die Immunitätsentwicklung durch die Kultur stört. 
Stärker tritt die hemmende Wirkung des Serums bei 
einer nicht frischen und daher auch nicht vollwertigen 
Kultur zutage (Tab. XV]). 


Während nach der Impfung nur mit Kultur von 
5 Schweinen 2 Hautreaktionen zeigen, alle Tiere aber 


fieberfrei bleiben, ist bei der Gruppe, die mit der 


gleichen Kultur und 4ccm Serum simultan geimpft ist, 
kein Tier reaktiönslos geblieben: 3 Tiere zeigen fieber- 
hafte Reaktionen, bei 1 Tier ist die Hautreaktion leicht, 
bei allen anderen mittelgradig bis stark angegangen. 
Hier ist also der Impfschutz bei der simultan geimpften 
Gruppe deutlich schwächer als bei der nur mit Kultur 
geimpften. 
Da das Serum imstande ist, die immunogenen Eigen- 
schaften einer nicht mehr ganz vollwertigen Kultur zu 
vermindern, erschien es notwendig zu untersuchen, 
ob es eine derartige Wirkung auch gegenüber voll- 
wertigen, aber in geringerer Dosis angewendeten Kul- 


turen 


ausübt. 


Tabelle XVI 


Schwein immuni- essen 
& E ., 3 Wochen Fieber Hautreaktion 
Nr. siert mit 3 
p. im. 
1 1 ccm Rot-| 3 Stämme = — 
laufkultur | perkutan | 
2 F ccm Rot-| 3 Stämme — —_ 
laufkultur | perkutan 
3 1 ccm Rot-| 3 Stämme ++, #4 
laufkultur | perkutan 1. 2. 3. 
+++ #44+ 
| 4 5. 
4 1 ccm Rot-| 3 Stämme | = ++ #44, #4# 
laufkultur | perkutan | 1. 2. 3. 
| | a a a a 
rk 5. 6. 
5 1ccm Rot-| 3 Stämme | —_ an 
laufkultur | perkutan | 
| 
Schwein immuni- | | . 
Nr. | ET Infektion | Fieber | Hautreaktion 
1 1 ccm Rot- 3 Stämme | 1.Tag | +++ 
laufkultur | perkutan pr 6. 
+4ccem ı bis 41,8 
Serum 
2 1 ccm Rot- 3 Stämme | — + tt 44H 
laufkultur | perkutan 1. 2. 3. 
+&4cem lad udn ER a Fe 
Serum 4. 5. 6. 
3 1 ccm Rot-| 3 Stämme | 2.Tag #44, # 44h, 44h, 
laufkultur | perkutan pi. 1. 2. 3. 
+4ccm bis 09 14 #433 © 
Serum 4. 5. 
4 1 ccm Rot-| 3 Stämme | 3.—4. Tag | HH # #44, #44, 
laufkultur | perkutan pi. 1. 2. 4. 
bis 41,0 HH ——+ 
Serum 5. 6. 76 
5 1 ccm Rot-| 3 Stämme — I u a 1 a TEE 
laufkultur | perkutan 1. 2. 3. 
+4cem #+t+# #44,44+ 
Serum 4. 5. 6. 
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Kontrollgruppe: 
EN SIDE N REES 
Schwein s 2 
N Iniektion Fieber Hautreaktion 
ee 
1 3 Stämme pkt.| 1.—4.Tag #44, 144, 444%, 
PS a 23 3. 
#+#4: +++ 
A BE: 
2  |3 Stämme pkt.| 1.5. Tag | MA AA A HH 
p. i. bis 49,3 1. 2 3. 
44 44H 
4. 5 6. 
3 3 Stämme pkt.|. 1.—5. Tag | +++; 44 444 4b 
p. i. bis 42,0 1. 2. 3. 
HH 
g = 4, 5 6. 
3 Stämme pkt.| 1.—5. Tag HH 
p. i. bis 42,0 1. 2. 3. 
4 + > + Sin 4 > Arerar 
4. 5. 6. 
5 3 Stämme pie] 1.5. Tag HH#H Fame Ba a 
p.i.bis 2,0| 1 = 8. 
#44, 44+ 
4. 5. 


Zu diesem Zweck wurden parallel mit dem Versuch 
Nr. XIII 3 Gruppen von Schweinen mit den dort ver- 
wendeten Kulturen und Kulturverdünnungen gleich- 
zeitig mit Serum simultan geimpft. 

In der Gruppe der mit der unverdünnten Kultur ge- 
impften Schweine hat 1 Tier den vollen Impfschutz, 
bei den anderen sind die Impfstriche schwach ange- 
gangen. Eine Allgemeinreaktion ist nicht aufgetreten. 
Bei der auf !/ıo verdünnten Kultur haben 3 Tiere eine 
Temperaturerhöhung und alle — wenn auch geringe 


Baia nl I ES ee a Fr re I ae 


Schwein] immunisiert 5 : 
Nr. nit Infektion! Fieber Hautreaktion 
EI Te TEE U RT a EN Er RER EEE. 
4 Kultur 1421 8Stämme = |<, +14, 444 
Verdünnung |perkutan 2 3 ‚4 
1:10 -+4ccm 
Rotlauf-Serum 
2 Kultur 1+21 |3Stämme| —. | +4, , 1-44, 
Verdünnung |perkutan 1. 3. 4, 
1:10-+4ccm AH, AH 
Rotlauf-Serum 5. 6. 
3 Kultur 1--21 |3Stämme| 2. Tag | ++, #44 44-45 
Verdünnung |perkutan| p.i. 1. 2. 3. 
1:10--4ccm bis 4,0) #44, #44, ++ 
Rotlauf-Serum 4, 5. 6. 
4 Kultur 1+21 |83Stämme| 1. Tag| +, #44, 444 
Verdünnung |perkutan p.i. 1. 2. 3 
1:10 -+4ccm bis 40,9) #44, 44 
Rotlauf-Serum 4. 5. 
5 Kultur 1+21 |3Stämme! 3. Tag | #++, +++, 4-4++ 
Verdünnung |perkutan| p.i. 2 4 5. 
1:10 -+4ccm bis 40,7| --— + 
Rotlauf- Serum 6. 
Schwein immunisiert : : 3 
Ne > Er Infektion! Fieber | Hautreaktion 
1 Kultur 1 +21 |3Stämme| — Se a ie 
Verdünnung |perkutan = n 
1:100-+4ccm ee LAN 
Rotlauf-Serum 5 6. 


2 Kultur 1+21 |3Stämme| 2. bis +++ +++, ## 
Verdünnung |perkutan| 4. Tag 2. 3. 4. 

1:100 +4 ccm pi. #44, 444 

Rotlauf-Serum bis 41,2 B. 6. 


Dautreaktionen aufzuweisen. Auch in der Gruppe, die 
mit der Kulturverdünnung 1:100 geimpft war, sind bei 
allen Tieren bis auf ein Tier die Impfstriche ange- 
gangen, nur 1 Tier zeigte Fieber und stärkere Haut- 


Tabelle XVII 


Schwein immuni- 


Nr. siert mit Bieber 


Infektion Hautreaktion 


at Kultur 
1+21 
Original 
+ 4ccem 
Serum 


3 Stämme —_ 
perkutan 


ms A 
1. 3. 


+44, ++ 
4. 5. 


3 Stämme — Se 
perkutan 


2 Kultur 
1+21 

Original 

+ 4ccm 
Serum 


a a ee 
2. 3. 


HH 
5. 


3 Stämme —_ — 
perkutan 


3 Kultur 
1+21 
Original 
+ 4ccm 
Serum 


3 Stämme _ 
perkutan 


4 Kultur 
1+21 
Original | 

Accem ı 
Serum 


+++ +44 + len 
3. 4, 5. 


A) en 4 4 4 
1 2. 


+ 
4. 5, 


5 Kultur |3 Stämme —_ 
1+21 perkutan 
Original | 
+4ccm | 
Serum 


3 Kultur 1+21 |3Stämme| — ui) 

Verdünnung |perkutan 3. 
1:100-+4ccm ld 
Rotlauf-Serum 5. 6. 


4 Kultur 1 + 21 |3Stämme = ze are I) ale 
Verdünnung |perkutan 

1:100 +4 ccm 4, #4, 444 
Rotlauf-Serum 4. 5. 6. 


5 Kultur 1+21 
Verdünnung 
1:100-+4ccm 
Rotlauf-Serum 


3Stämme — = 
perkutan 


erscheinungen, die übrigen nur schwache Reaktionen. 
Es hätte bei diesem Versuch erwartet werden Können, 
daß mit der stärkeren Verdünnung der Kultur auch 
der hemmende Einfluß des Serums gestiegen wäre. Das 
kann aus dem Versuch nicht mit Sicherheit abgeleitet 
werden; das Serum drückt zwar deutlich den aktiven 
Schutz gegenüber der reinen Kulturimpfung bei den 
einzelnen Gruppen herab, aber zwischen den mit den 
Kulturverdünnungen simultan geimpften Gruppen 
sind keine verwertbaren Unterschiede festzustellen. 


Im ganzen kann als Ergebnis der Versuche, die sich 
mit dem Verhalten des Serums gegenüber der Impf- 
kultur beschäftigen, festgehalten werden, daß das 
Serum vollwertige frische Impfkulturen in der vorge- 
schriebenen Menge nur unwesentlich in der Ausbildung 
des aktiven Impfschutzes hemmt, bei gealterten oder 
in der Menge herabgesetzten Kulturen aber eine deut- 
liche Minderung der Immunität herbeiführt. 


ec) Versuche über die Wirkung des'Se- 
rums auf die Entwicklung der Vakzine- 
immunität: Es war nun zu prüfen, ob diese Wir- 
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kung des Serums, die für das lebende, vermehrungs- 
fähige Antigen der Kultur festgestellt war, auch auf 
das tote Antigen der Rotlaufvakzine zutrifft. Nachdem 
experimentell festgestellt ist, daß das Serum einen 
wirkungsvollen Schutz gegen interkurrente Rotlauf- 
ausbrüche bietet, mußte daran gedacht werden, es auch 
bei der Vakzineimpfung einzusetzen, um den unge- 
schützten Zeitraum bis zur Entwicklung der aktiven 
Immunität zu überbrücken. Daß ein solcher Schutz 
auch bei der Vakzinierung nötig ist, geht aus der 
Gegenüberstellung folgender Zahlen hervor: MAAS (77) 
stellte Impfrotlauf in 0.03% bei der Adsorbatvakzine 
und in 0,5% bei der Simultanimpfung fest, GOERTT- 
LER (38) 1,07% bei der Adsorbatimpfung und 1,4°/o bei 
der Simultanimpfung, DRÄGER und SCHINDLER (23) 
0.19% bei der Adsorbatimpfung und 0,005% bei der 
Simultanimpfung. Die Angaben unterscheiden sich so- 
wohl in ihrer absoluten Höhe als auch im Zahlen- 
verhältnis zwischen beiden Impfmethoden so stark, daß 
eine Auswertung unmöglich ist. Das mag daher 
kommen, daß jeder der Autoren seine Berechnung auf 
anderen Grundlagen aufbaut. DRÄGER und SCHIND- 
LER (23) berechnen die Gesamtzahl der Impflinge aus 
der Menge der abgegebenen Impfstoffe, jede nicht ver- 
brauchte oder zerbrochene Vakzineflasche vermehrt 
also die Zahl der Impflinge über das Tatsächliche hin- 
aus. ebenso jede nicht oder nicht voll verbrauchte 
Kulturpackung. Im ganzen müssen hier also günstigere 
Prozentsätze herauskommen. GOERTTLER wiederum 
faßt den Begriff und die Zeit für den Impfrotlauf so 
großzügig, daß er zu höheren Prozentsätzen bei beiden 
Impfarten kommen muß. Im Gegensatz hierzu teilt 
MAAS von der Bezeichnung Impfrotlauf die Gruppe 
der „Nachimpfausbrüche“ ab. für die er aber keine ge- 
naue Begriffsbestimmung gibt; dadurch werden seine 
Impfrotlauffälle zwar weniger. seine Zahlenangaben 
aber verlieren den Wert für Vergleichszwecke. Ver- 
wertbar ist lediglich, daß auch bei der Adsorbatvakzine- 
impfung der Impfrotlauf nicht bedeutungslos ist, und 
man muß DRÄGER und SCHINDLER zustimmen, wenn 
sie auf Grund ihres Materials den Schluß ziehen, daß 
hierfür der fehlende Serumschutz der Vakzineimpfung 
verantwortlich zu machen ist. Es erscheint deshalb 
wünschenswert, zu untersuchen, ob es ohne wesentliche 
Herabsetzung der aktiven Immunität möglich ist, auch 
bei der Vakzineimpfung die Zeit bis zur vollen Ent- 
wicklung des aktiven Impfschutzes durch eine Serum- 
zuimpfung zu überbrücken. Die Versuche von KOHL- 
HAAS (61) und MAYER (81) an Mäusen erbrachten in 
dieser Hinsicht günstige Ergebnisse. DEDIE (14) hat in 
einem Versuch festgestellt, daß das Rotlaufserum vom 
Schwein, in der Dosis von 20 cem 7 bzw. 3 Tage vor der 
Vakzinierung verimpft, den Impfschutz nicht erkenn- 
bar mindert. DEMNITZ und DRÄGER (17) hatten da- 
gegen bei Mäuseversuchen ungünstige Impfergebnisse 
und stehen, auch wegen ebensolcher Berichte aus der 
Praxis, der Serumverwendung bei der Vakzinierung 
ablehnend gegenüber. Eigene Versuche sollten klären. 
ob das Serum die Vakzine in der Ausbildung der ak- 
tiven Immunität hindert, und umgekehrt, ob die Vak- 
zine die passive Serumimmunität herabsetzt. Außerdem 
sollte untersucht werden, ob bei dieser Anwendung 
ein Unterschied zwischen Rotlaufserum vom Pferd und 
Rotlaufserum vom Schwein besteht. 


Es wurden also 6 Gruppen von je 5 Schweinen ge- 
bildet (Tab. XVIII): Die eine Gruppe diente dazu, das 
Immunisierungsvermögen der Vakzine allein zu prüfen. 
In der zweiten Gruppe wurde diese Vakzine und dazu 
Rotlaufserum vom Schwein (4ccm entsprechend dem 
Gewicht), in der dritten Gruppe diese Vakzine und 
Rotlaufserum vom Pferd verimpft. Die Impfung er- 
folgte an getrennten Körperstellen. Bei diesen 3 Gruppen 


erfolgte die Infektion 21 Tage nach der Impfung, 
da hier der durch die Vakzine erfolgte Impfschutz 
erprobt werden sollte. Die 4. und 5. Gruppe — einmal 
Rotlaufserum vom Pferd und einmal Rotlaufserum vom 
Schwein zusammen mit Vakzine — wurden 11 Tage 
später geimpft, so daß sie 10 Tage p. v. zugleich mit der 
6. (Kontrollgruppe) zur Infektion kamen. Auf diese 
Weise konnten alle 6 Gruppen unter gleichen Bedin- 
gungen mit der gleichen Infektionskultur infiziert 

werden. 


Tabelle XVIII 


Schwein immunisiert | Infektion | Pieber | Hautreakdor 
Nr. mit wann mit | 
1  |5cem Vakzine! nach |3 Stäm-|; — — 
| 3 Woch. men pkt. 
2 \5 com Vakzine| nach | 3 Stäm-| — > 
3 Woch. men pkt. 
3 15 ccm Vakzine nach 3 Stäm- u _ 
\3 Woch. |men pkt. 
4 I5 ccm Vakzine nach ‘3 Stäm- E= u 
3 Woch. men pkt. | 
5 I5cem Vakzine nach 3 Stäm-| — ##4,+++ 
3 Woch. men pkt. 2. 8. 
Schwein| immunisiert Infektion Fieber] Hantwrakiich 
NE mit wann mit | | 
1 B ccm Vakzine, nach 3 Stäm- | — it 44, #4+ 
4ccm Rotlauf-| 3 Woch. \men pkt.! 2 4 
Serum vom | 
Schwein | 
2 5 ccm Vakzine,| nach 3 Stäm-| — _ 
4ccm Rotlauf-| 3 Woch. Imen pkt.| | 
| Serum vom | | 
Schwein | 
= een >2 3 i _ 
3 |5 ccm Vakzine,| nach |3 Stäm- N | — 
4ccm Rotlauf-| 3 Woch. |men pkt.| 
ı Serum vom | 
| Schwein 
4 Bi ccm Vakzine,| nach 3 Stäm- u 11 aa Sa wre, 
4ccm Rotlauf- 3 Woch. |men pkt.| 1279 4. 
Serum vom | 
Schwein 
h) 5 ccm Vakzine,| nach | 3 Stäm-| — — 
4ccm Rotlauf-| 3 Woch. Imen pkt. 
Serum vom 
Schwein | 


mm 11 rt tr ee 


Schwein) immunisiert Infektion | 2 
Nr. | Er ET | Fieber | Hautreaktion 
al |5ccm Vak- | nach |3 Stäm-| 1.8. |44E-; rar 
| zine, 4ccm ‚3 Woch. men pkt.‘ Tag De 2. 
Rotlauf- | I pi +44, 44% 
|- Serum bis 40,8 | 3- 4. 
\ vom Pferd | HH 444 
- ET El I | 5. 6. 
2 | 5ccm Vak- | nach 3 Stäm- 4.—. + &-; 44, 
zine, 4ccm |3 Woch. Imen pkt.. Tag 1. 2 
Rotlauf- ee ar 
| serum | bis 40,7 3. 
| vom Pferd | eg 
| | 5. 6. 
3 5 ccm Vak- nach |3 Stäm- — 
zine, 4ccm ‚3 Woch. |men pkt. 
Rotlauf- | 
serum 
vom Pferd 
l 


Fechner, Experimentelle Untersuchungen an Schweinen usw. 201 


TEE re ren eng Tor nn EEE EEE 


Schwein) immuni- Infektion 5 3 
a eek Su En Fieber Hautreaktion 
ae ET a 
al 5 ccm Vak-| nach 3 Stäm- 1.—2. Aare 
zine, Accm 10 men pkt.| 4.—6. = 
Rotlauf- Tagen Tag 
Serum vom Dy% 
Schwein bis 41,2 
2 5ccm Vak- nach 3 Stäm- | —_ — 
zine, 4ccm 10 men pkt. 
Rotlauf- Tagen 
Serum vom 
Schwein 
3 5ccm Vak-, nach 3 Stäm- | — — 
zine, Accm 10 men pkt. 
Rotlauf- | Tagen 
Serum vom 
Schwein 
4 5 ccm Vak-| nach 3 Stäm- _ — 
zine, 4ccm 10 men pkt. 
Rotlauf- | Tagen 
Serum vom 
Schwein 
5 5ccm Vak- nach | 3 Stäm- — _ 
zine, ccm 10 men pkt. 
| Rotlauf- | Tagen | 
‚Serum vom 
Schwein | 
Schwein! immuni- Infektion e 
Ne el en Fieber | Hautreaktion 
il 5ccm Vak- nach |3 Stäm- — | —_ 
zine, Accm 10 men pkt. 
Rotlauf- Tagen 
Serum vom 
Pferd 
2 5ccm Vak- nach |3 Stäm- — Ei nee 
zine, Accm 10 men pkt. 3. 5 
Rotlauf- | Tagen | | 
Serum vom 
Pferd 
3 5 ccm Vak-| -nach 3 Stäm- — —_ 
zine, ccm 10 men pkt. 
Rotlauf- | Tagen | 
Serum vom 
Pferd 
4 5 ccm Vak- nach ı3 Stäm- — a 
zine, Accm 10 men pkt. 1: 
Rotlauf- Tagen | | 
Serum vom | 
Pferd | 
5 5cem Vak- nach |3 Stäm-| 5.6. —+t#, +++ 
zine, 4ccm 10 men pkt. Tag ee & 
Rotlauf- ‚ Tagen Dt 
Serum vom bis 41,5 
Pferd 


Der Vergleich zwischen den 3 Wochen p. v. infizierten 
Gruppen zeigt: Die Vakzine allein immunisierte 4 Tiere 
vollständig, 1 Tier zeigte für 48 Stunden ein gering- 
gradiges Angehen der Hautinfektion. Von den 5 mit 
der Vakzine und Rotlaufserum vom Schwein geimpften 
Tieren zeigte 1 Tier für 2 Tage mittelgradige Haut- 
reaktionen, 1 Tier schwache Hautreaktionen. Bei der 
Gruppe Vakzine und Serum vom Pferd reagierten 
9 Schweine mit Temperaturerhöhungen, beide zeigten 


Serumkontrolle Schwein: 


Schwein‘ immuni- Infektion Fi : 
Nr. See EL a ieber Hautreaktion 
1 |4ccem Rot-| nach |3 Stäm- —_ _ 
lauf-Serum 10 men pkt. 
vom Tagen 
Schwein 
2 4ccm Rot-| nach |3 Stäm-| 2.5. |—-—--+ 
lauf-Serum| 10 men pkt.| Tag 1. 
vom Tagen Pal 
Schwein bis 40,8 
3 4ccm Rot-| nach |3 Stäm- _ 2 
lauf-Serum 10 men pkt. 
vom Tagen 
Schwein 
4 4ccm Rot-- nach |3 Stäm- — _- 
lauf-Serum 10 men pkt. 
vom Tagen 
Schwein 
5 4ccm Rot-| nach 3 Stäm- — | = 
lauf-Serum 10 men pkt. 
vom Tagen 
Schwein 
Kontrollgruppe: 
a Infektion Fieber Hautreaktion 
1 3 Stämme pkt. 1.-6.Tag | ++4,#4#; 
| z 
+t# #4# 
3 4. 
2 3 Stämme pkt.| 4.—6. Tag a u 1 La VE La Lu 
p.i. bis 41,9 2 = 2 
+++ sg +++ 
4. 5. 6. 
3 3 Stämme pkt.| 1.-3. Tag HH 4H, #44: #444 
p.i.bis 41,7 | + % .: 
#444 +44 +4t+H 
4. 5. 6. 
4 3 Stämme pkt.| 1.-5.Tag | HtH,.H44,441 4 
p. i. bis 41,8 | 2 = 
generalisiert 
4. 
5 3 Stämme’pkt.| 2.—5. Tag Ian 1 1 1 ER ar re 
p.i. bis 41,4 | 1 2 9: 
HH 
4. 


für 6 Tage schwache bis mittelgradige Hautreaktionen. 
Das Ergebnis deutet darauf hin, daß der Impfschutz 
der Vakzine durch das Serum vom Schwein nur un- 
wesentlich, durch das Serum vom Pferd aber deutlicher 
abgeschwächt wird. In der Reihe, in der die Infektion 
10 Tage p.v. erfolgte, erkrankte von den 5 mit Vakzine 
und Serum vom Schwein geimpften Tieren 1 Tier mit 
Fieber und schwachen Hautreaktionen. In der Gruppe 
der mit Serum vom Pferd geimpften Tiere traten bei 
1 Tier Fieber und mittelgradige Infektionsblattern auf, 
bei 2 anderen Tieren leichte Hautreaktionen. Gegen- 
über der Kontrollgruppe, die nur Rotlaufserum vom 
Schwein erhielt, ist bei der mit Vakzine und Serum 
geimpften Gruppe kein Unterschied zu sehen. 


Die passive Serumimmunität wird, nach diesem Ver- 
such zu urteilen, durch das gleichzeitige Impfen von 
Serum und Vakzine nicht herabgesetzt. Aus dem ge- 
samten Versuch ergibt sich, daß sowohl der passive 
Impfschutz durch das Serum als auch der aktive Impf- 
schutz der Vakzine durch die gleichzeitige Verab- 


202 


reichung der beiden Impfstoffe nicht wesentlich beein- 
trächtigt wird. 

ae zusammentaskunezder Ergebnisse 
der Versuche über das Versagen des 
Impfschutzes: Zusammenfassend ergeben die 
Versuche, die zur Klärung von Fragen der Immunitäts- 
durchbrüche angestellt wurden, folgendes: 


1. Die Dosis der verimpften Kultur übt keinen Einfluß 
auf die Qualität der Immunität aus. Auch Bruch- 
teile der gebräuchlichen Kulturmenge können einen 
brauchbaren Impfschutz erzielen. 


3. Das Serum setzt bei der Simultanimpfung die 
immunogene Wirkung der Kultur unwesentlich her- 
ab, wenn die Kultur frisch, voll brauchbar und in 
ausreichender Menge angewendet wird. Bei Ver- 
wendung nicht voll wirksamer Kulturen oder von 
stark herabgesetzten Kulturdosen ist eine deutliche 
Schwächung des Impfschutzes zu beobachten. 


Die Immunitätsbildung durch die Vakzinierung wird 
durch das Rotlaufserum vom Schwein unwesentlich, 
durch das Rotlaufserum vom Pferd etwas deutlicher 
abgeschwächt. 


= 


Der Leitgedanke bei der Anlage der beschriebenen 
Versuche war, in erster Linie die Ursachen von Fehl- 
schlägen bei der Rotlaufimpfung zu klären, die mit den 
Impfstoffen oder ihrer Anwendung zusammenhängen. 
Die Durchsicht der Literatur zeigte, daß die unzähligen 
Praxiserfahrungen fast bei keiner der angeschnittenen 
Fragen zu einer eindeutigen Antwort geführt haben 
und daß verwertbare experimentelle Versuchsergeb- 
nisse nur in sehr geringer Zahl vorliegen. Die Er- 
kennung der Ursachen des Impfrotlaufs ist durch die 
auch heute noch ungeklärte Epidemiologie des Rotlaufs 
sehr erschwert. Es konnten deshalb nur jeweils Teil- 
gebiete untersucht werden, die sich auf den Anteil der 
Impfstoffe beschränkten. Versuche mit stark virulenten 
Infektionskulturen und mit weniger virulenten Impf- 
kulturen erbrachten den Nachweis, daß virulente 
Siämme auch ohne infektionsbegünstigende Momente, 
wie Konstitution und Umweltfaktoren, sicher zum 
Impfrotlauf führen. Diese Tatsache ist zwar durch 
mancherlei Impfunfälle schon lange Zeit bekannt, aber 
durch die jetzt stark in den Vordergrund gestellte An- 
schauung von der umweltbedingten und allergischen 
Rotlaufgenese in den Hintergrund geraten. Impt- 
rotlaufausbrüche, die sich, besonders bei Einführung 
neuer Impfstämme, immer wieder ereignen konnten, 
sind der Anlaß dafür gewesen, daß DEMNITZ und 
DRÄGER eine Prüfungsmethodik für Impfkultur- 
stämme durch den Schweineversuch entwickelten, der 
in erweiterter Form in unserem Gebiet die Gefahr des 
Impfrotlaufs von dieser Seite eindämmen soll. Daß 
derartig geprüfte Rotlaufstämme auch bei erheblicher 
Überdosierung und auch dann, wenn die Serum- 
impfung weggelassen wird, ursächlich keinen Impf- 
rotlauf hervorrufen, wurde durch einige weitere Ver- 
suche nachgewiesen. Dieses Ergebnis beweist nicht nur 
die Notwendigkeit und Richtigkeit der Kulturprüfungen 
im Schweineversuch, es zeigt auch für die Praxis, daß 
es unbedenklich ist, bei der Verimpfung von Serum- 
Kulturgemischen den schweren Schweinen eine relativ 
größere Kulturdosis zu verabreichen. Außerdem muß 
daraus gefolgert werden, daß die Momente, die nicht 
im Impfstoff begründet sind, wie Umweltbedingungen, 
Resistenzverminderung, latent vorhandene Rotlauf- 
keime und ihre Folgen, einen großen Anteil an der 
Entstehung des Impfrotlaufs haben. Die Aufgabe des 
Serums bei der Simultanimpfuns ist damit von der 
Aufgabe der Abschwächung der pathogenen Eigen- 
schaften der Impfkultur zur Aufgabe des Abfangens 
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von interkurrenten Rotlaufinfektionen verlagert. Einige 


weitere Versuche beschäftigten sich mit dieser Funk- 


tion des Serums und erbrachten den Nachweis, daß die 
relativ kleine gebräuchliche Serumdosis gegenüber der 
sehr groben perkutanen Infektion mit anderen Stämmen 
einen deutlichen Impfschutz bewirkt und daß dieser 


Impfschutz mit dem zeitlichen Vorsprung des Serums | 


vor der Infektion immer besser wird. Für die Praxis 
bedeutet das, daß die häufig aus besonderer Vorsicht 
vorgenommene höhere Dosierung des Serums normaler- 
weise unnötig ist, daß es andererseits auf einen wert- 
vollen Schutz gegen unberechenbare Zwischeninfek- 
tionen verzichten heißt, wenn die Serumimpfung weg- 
gelassen wird. Das Weglassen des Serums wird ja meist 
damit begründet, „daß diese kleine Menge doch nichts 
nützen könne“. Die hemmende Wirkung des Serums er- 
streckt sich nicht nur auf die pathogenen Eigenschaften 
der Rotlaufstämme, sondern auch auf die immu- 
nogenen. Diese unerwünschte Eigenschaft zeigte sich in 
den Versuchen besonders bei gealterten Kulturen und 
sehr kleinen Dosen. Gegenüber frischen Impfkulturen 
tritt sie nur unwesentlich in Erscheinung. Für die prak- 
iischen Verhältnisse wird dieser kleine Immunitäts- 
verlust aber durch die Kulturnachimpfung ausge- 
glichen. Impfrotlauffälle bei der Kulturnachimpfung 
können dagegen häufig auf ein Fehlen des Impf- 
schutzes infolge der zuerst genannten Möglichkeiten 
zurückgeführt werden. 


Der wichtigste Faktor für die Ausbildung der aktiven 
Immunität sind die immunogenen Eigenschaften der 
Kultur. Durch Versuche mit reiner Kulturimpfung 
konnte gezeigt werden, daß eine ganz erhebliche Ver- 
dünnung der Kultur bzw. Verminderung der Keimzahl 
den immunisierenden Effekt nicht beeinträchtigt. 
Unterdosierungen, wie in den beschriebenen Ver- 
suchen, dürften in der Praxis kaum vorkommen, in 
geringem Maße werden sie — durch ungenügendes Auf- 
schütteln der Kultur, zu lange Spritzenschläuche oder 
durch die geringe Menge des Serum-Kulturgemisches 
für kleine Schweine — nicht immer vermieden werden 
können. Sie sind auch, wie die Versuche zeigen, be- 
deutungslos. Bei der Impfung mit Rotlaufvakzinen 
besteht mindestens dieselbe Gefahr des Impfrotlaufs 
wie bei der Simultanimpfung mit geprüften einheit- 
lichen Kulturen. Von der Möglichkeit, diese Gefahr 
durch eine gleichzeitige Serumimpfung abzufangen, ist 
bisher kein Gebrauch gemacht worden, da aus West- 
deutschland über eine Abschwächung der Immunität 
bei diesem Verfahren berichtet worden ist. Meine Ver- 
suche — unter Verwendung vom Rotlaufserum vom 
Pferd — konnten das bestätigen. Dagegen wird der 
Impfschutz durch Rotlaufserum vom Schwein nur 
geringgradig beeinflußt; durch die übliche Zweit- 
impfung dürfte diese Minderung für die Praxis kaum in 
Erscheinung treten. Durch diese Serum-Vakzineimpfung 
könnte die Adsorbatvakzine auch in den rotlaufgefähr- 
deten Jahreszeiten angewendet werden, wogegen zur 
Zeit noch — bei reiner Vakzineimpfung — vielfach eine 
nicht ganz unberechtigte Abneigung besteht. 


Ausblick 


Die vorliegenden Versuche beschäftigen sich mehr 
mit den Fehlerquellen bei der Simultanimpfung als 
bei der Vakzineimpfung. Das liegt natürlicherweise 
darin begründet, daß bei der Simultanimpfung zwei 
Komponenten wirksam sind, deren gegenseitige Be- 
einflussung zu untersuchen war. Dazu ist die eine Kom- 
ponente, die Kultur, ein lebendes Agens, das auch bei 
sorgfältigster und gleichmäßigster Verarbeitung und 
Prüfung gewissen Schwankungen ausgesetzt ist. Dem- 
gegenüber ist die Vakzine als Totimpfstoff relativ 
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stabil. Die der Simultanimpfung am häufigsten vor- 
geworfenen Fehlerquellen konnten zumeist als unbe- 
denklich nachgewiesen werden, so daß aus den hier er- 
zielten Ergebnissen ein Vergleich zugunsten der einen 
oder der anderen Impfmethode nicht gezogen werden 
kann. Sie sind beide der Gefährdung durch den Impf- 
rotlauf in gleicher Weise ausgesetzt, dessen Ursachen 
bisher nicht einwandfrei geklärt sind. Ihre Wirksamkeit 
und Immunitätsdauer ist ebenfalls gleichzusetzen. Auch 
die zur Zeit wieder einmal akut gewordene Gefahr der 
Verschleppung der Schweinepest ist bei beiden Impf- 
methoden gegeben. Im Verlaufe der weiteren Ent-- 
wicklung der Rotlaufimpfung hat aber die Adsorbat- 
vakzine die besseren Aussichten. Einer wesentlichen 
Verbesserung der Rotlaufkulturen sind biologische 
Grenzen gesetzt, dagegen kann die Adsorbatvakzine 
durch technische Maßnahmen einen bedeutenden Vor- 
sprung gewinnen. Eine derartige Möglichkeit bietet die 
Reinigung der Vakzine nach DRÄGER und FIEGE und 
die von HAUSMANN gefundene Änderung des Adsorp- 
tionsmittels und des Abtötungsmittels [HAUSMANN 
(43)]. Nicht zuletzt wird aber die grundsätzliche Abkehr 
führender Epidemiologen von der Lebendkultur der 
Adsorbatvakzine den Vorrang sichern. MÜSSEMEIER 
(85) und auch FLÜCKIGER (27) sehen in der Lebend- 
kultur eine Gefahr für die Rotlaufverbreitung und 
empfehlen deshalb die Vakzineimpfung. Ganz ohne 
Fehler wird aber auch der modernste Impfstoff nicht 
arbeiten, und es wird noch vieler experimenteller Ar- 
beiten bedürfen, um — besonders in der Rotlauf- 
forschung — die wissenschaftlichen Grundlagen für 
alle Momente, die die Impfung gefährden, zu erforschen. 
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Experimentelle Untersuchungen an Schweinen über 
das Wesen der Rotlaufschutzimpfung unter besonderer 
Berücksichtigung der Fehlerquellen 


Es wurde versucht, Fragen der Rotlaufschutzimpfung, 
insbesondere im Zusammenhang mit dem Impfrotlauf 
und den Immunitätsdurchbrüchen experimentell zu 
klären. Als Versuchstiere wurden ausschließlich 
Schweine benutzt. Dabei ergaben sich folgende Fest- 
stellungen: 


1. Bei der Rotlaufimpfung ist die Verwendung von 
Impfkulturen, die nur geringgradig schweinevirulent 
sind, auch ohne Serum gefahrlos. 


2. Die Verimpfung einer vermehrten Kulturdosis oder 
erhöhten Keimzahl dieser Kulturen löst keine Rot- 
lauferkrankungen aus. Vorübergehende stärkere Impf- 
reaktionen können ebenso wie bei der intravenösen 
Applikation der Kulturen auftreten. 


3. Durch das Verimpfen virulenter Kulturen kann 
mit Sicherheit Impfrotlauf ausgelöst werden. Eine 
gleichzeitige Serumimpfung schwächt die Impfreaktion 
deutlich ab. 


4. Das Rotlaufserum schützt in der bei der Simultan- 
impfung üblichen Dosis die Versuchstiere gegenüber 
einer künstlichen perkutanen Infektion. Die Wirkung 
des Serums ist um so besser, je größer der zeitliche 
Vorsprung der Seruminjektion vor der Infektion ist. 
Bei intravenöser Verabreichung tritt der Serumschutz 
scfort in Erscheinung und ist stärker als bei der sub- 
kutanen Anwendung. 


5. Zwischen dem Rotlaufserum vom Pferd und dem 
Rotlaufserum vom Schwein ist bei der Simultan- 
impfung ein deutlicher Wertunterschied nicht festzu- 
stellen. 


6. Im Hinblick auf den Impfschutz wurde festgestellt, 
daß die Dosis der verimpften Kultur ohne Einfluß auf 
die Qualität der Immunität ist, sofern die Kultur ohne 
Serum verwendet wird. 


7. Wenn die Kultur frisch, voll brauchbar und in aus- 
reichender Menge angewendet wird, setzt die Serum- 
gabe die immunogene Wirkung der Kultur nur un- 
wesentlich herab. Dagegen wird der Impfschutz durch 
die Serumgabe geschwächt, wenn bei der Simultan- 
impfung nicht voll wirksame Kulturen oder eine zu 
geringe Kulturmenge verimpft werden. 


8. Bei der Impfung von Rotlauf-Adsorbat-Vakzine 
wird der Impfschutz durch eine gleichzeitige Serum- 
impfung unwesentlich gemindert, wenn das Rotlauf- 
Serum vom Schwein stammt. Durch Rotlauf-Serum 
vom Pferd erfolgt eine deutlichere Abschwächung. 


MOAXUM GEXHEP: 


IRCHEPHMEHTAILHLIE HECHEHOBAHHS HA CBHHLSIX JLLST OUPeerteHmA 
EyIIHOCTH 3AImTHON IPUBHBENH IPOTHB POsKH € YYeToM HCTO- 
YHHROB OIHÖOR 


Menaerca HoIsITka HRCHEPHMEHTANBHO BEIACHNTE BOIPOCH, 
CBABAHHBIE C BAImuUTHOoN IIPNBNUBKOÜ MPOTHB" POsKHCTOTO” BOoCHa- 
eHUA, OCOÖEHHO B CBABU C TOABIEHMEM Pos Ice IIPHBHBKU 
6 IPOp5IBOM uMMmyHnTera. B KayectBe OIMEITHEIX HHBOTHEIX 
UCKINOUNTEIBHO IONBIOBANNCB CBUHBSMU. Vanoch Ipu DToM 
YCTAHOBHTB CTenylomee: 


(et 


eBUHel IIPHBUBOYHLIX KyAIBTyp Öe3omacno u Öe3 IIPumeHenuns 
CBIBO POTKH. 


2. IIpneugeka TOBerITeHnHoi 103BI KyJIBTypbl Mm Halmyume 10- 


BEIIIEHHOTO KOJANYECTBA KIIETOK B ITUX KYIBTypaX He BbI3bl- 
BaI0T BaboleBannli POSKHCTBIM BocHasenneMm. BpemeHuple, 
HEMHOTO YCHJIEHHBIe peakıinu Ha IIPUBUBKy MOTYT HACTYHATD 
KaR u IIp# BHYTPUBEHHOM BBeIeHNNu KyJIbTypbl. 


3. IIpueugkoü BUpyJeHTHEIX KylIbTyp ÖecemopHo MOMHO BLI- 


3BaTb POSKUCTBIe BOCHAJIEHNUN. ÖAHoBpemeHHaf IIPUBUBKA 
CbBIBOPOTKU ABHO 0CAA0NAET peakIıIuP HA IIPHBUBKY. 


4. UbıBoporka IIporuB posu B IIpmunAtolii Ipu CUMYBTaHHOoN 


IIDPUBUBKe J103e IIpe7oXpaHufeT OIEITHBIX SKUBOTHEIX OT 
UCRYCETBEeHHON TepKyraunoi uudperumn. IbhekTHBHOCTBb 
ChIBOPOTEKH TEeM AIyyme, yeMm Ö0ABIIe IIepuoN BpeMeHu Meskiy 
IHBeRIMeh CHIBOpoTkun Mm MuHdernmei. JIlpı BHYyTpuBeHHoM 
BBEHEeHHN 3AIIMTHAA CHJIA CHBOPOTKU HEME]IJIEHHO BhIABIAETCH 
N IIpu TOM CHJIBHEe, YeM IIPpMu TOJIKOFCHOM TIPUMeHEeHNN. 
Meskıy IIPOTHuBOposkeBol CBIBOPOTKOÄ, HOJIYYeHHOH OT NOIMA- 
Mei, u pOsKeBoü CHIBOPOTKOA OT CBAHeÄ IIPu CHUMYJIBTAHHON 
IIPHBUBKE HE OTMEyaeTCH ABHOU PaaHnle IahhekKTuBHOCTH. 


6. OTHOoCHTeABHO 3alımTHoro HhherTa IPMBHUBKU YCTAHOBJIEHO, 


yT0O ]A103HpOBKa KYABTypbI IIpm IIPUBHBKe He OKa3bIBaeT 
BINAHHA HA KayecTBoO HUMMYHHTETA, eCınu Kyabrypa IIpH- 
MEHAETCA Öe3 CEIBOPOTKH. 


7. Ecau Kyabrypa CBesKaf, IIOIHONeHHAA MU IHPHMeHAHeTCcH B 


A0CTATOYHOM KOJAMYeCTBe, CBIBOPOTKA TOAIBKO He3HAYUTEIBHO 
CHUSKAeET MMMYHOTEHHOE JlelierBue Kyabryps. Haoöopor, 
OCNAÖAAETCA 3alımTa OT IIPMBHBKH C5IBOPOTEN, ecam IIpM 
- CHMYAIBTAHHOÜ IPHBHBKE He IIPHMEeHAIOTCH BIIOIIHe AKTUBHEIE 
KyYJIbBTypbI HJIH CAIHIIKOM Maloe HX KOAHYecTBo. 


8. Ilpım mpuBnBke a]3opOaT-BaKlluHkI POSKUCTOTO BOCHANEHUA 


3alıuTHpi HhheRKT IIPHBHBKH IIPu OHOBPeMeHHOÄ IIPHBHBKE 
CbIBOPOTKH He3HAYHTEIIBHO CHUSKAETCHA, eCJIH CHIBOPOTKA POsKH 
HOAyYeHa OT CBUHBH. Ecau IIPuMeHAeTcH CEIBOPOTKA, IOAY- 
YeHHAA OT WOIaM, TO HPOHCXOAHUT 3AMEeTHOe CHHSKEHHE 
9hherTuBHocTH. 


JOACHIM FECHNER: 


Experimental Studies on Pigs concerning Problems of 
Protective Inoculation against Erysipelas with Special 
Regard to Sources of Errors 


In order to solve problems of protective inoculation 
against erysipelas, especially in connection with ery- 
sipelas due to vaccination and breakings of immunity, 
experiments with pigs were carried out. The following 
knowledge was obtained: 


l. The use of vaccines with only a small degree of 
pig virulence involves no injurious effect, also with- 
out serum. 


2. The inoculation of a larger Iymph dosis or an 
increased number of germs of these cultures does not 
cause erysipelas. Here as after intravenous application 
temporary, stronger reactions may occur. 


3. By vaccinating virulent cultures erysipelas will 
be produced with certainty. When vaccinating serum 
simultaneously, the reaction is notably diminished. 


4. By the dosis of serum usually taken for simultan- 
eous inoculations the experimental animal was Pro- 
tected against an artificial percutaneous infection. The 
longer the period between the injection of serum 
and the infection, the better is the effect of the serum. 
When applied intravenously, the protection of the 
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TEE NER NEE TE TEE ANETTE TEN TA Fr ER EEE: 


serum sets in immediately and is stronger than with 
the subcutaneous application. 


5. With simultaneous vaccinations a marked diffe- 
rence in value between the serum from the horse 
and that from the pig could not be observed. 


6. With regard to protection it could be noticed that 
ihe dosis of vaccinated culture was without influence 
upon the quality of the immunity, if it was used with- 
out serum. 


7. I£ the culture is used fresh, fully effective and 
in a sufficient quantity, ihe injection of serum only 
slightly diminishes the immunizing effect of the serum. 
The protection by vaccination will be considerably 
weakened by serum, if cultures are used which are 
not fully active, or if too small a dosis is applied. 


8. When vaccinating erysipelas-adsorbate-vaccine, the 
protection is only slightly diminished by simultan- 
eous serum inoculation, if the serum was derived 
from the pig. By serum from horses a noticeable 
decrease takes place. 


JOACHIM FECHNER: 


Des examens experimentaux aupres de porcs sur le 
caractere de la vaccination contre l’erysipele, tenant 
particulierement compte des defauts 


On a essay& de r&esoudre, par voie experimentale, quel- 
ques problemes de la vaccination contre l’Erysipele, 
surtout en rapport avec l’erysipele causee par la vac- 
cination, et les defauts de l’immunite. Pour realiser 
ces essais, on se servait exclusivement de porcs. Voiläa 
les constatations: 


1. Quant & la vaccination contre l’erysipele, l’emploi, 
m&me sans serum, de cultures de vaccination dont 
le degre de virulence sur les pores n’est que petit, 
n’est pas dangereux. 


2. L’emploi d’une dose augmentee ou d’une culture 
a germination plus grande pour la vaccination ne rend 
pas les porcs malades de l’erysipele. Des reactions plus 
tortes, mais passageres, a la suite de la vaccination 
peuvent se produire aussi bien que sou application 
intra-veineuse des cultures. 


3. L’emploi de cultures virulentes pour la vaccination 
produit en tout cas l’erysipele. Une vaccination de 
serum, appliquee en m&me temps, affaiblit sensible- 
ment la reaction causee par la vaccination. 


4. Le serum d’erysipele, pris dans la dose usuelle 
pour la vaccination simultanee, protege les b&tes contre 
linfection percutane artificielle. L’effet du serum est 
d’autant meilleur que l’avance temporelle de l’injection 
sur l’infection est plus grande. Quand il s’agit de 
application intra-veineuse, la protection produite par 
le serum se fait aussitöt voir. Elle est alors plus effı- 
cace que par application subcutane. 


5. Quant a la vaccination simultande, on ne peut 
pas distinguer une difference distincte de valeur entre 
le serum d’erysipele du cheval et celui du porc. 


6. En ce qui concerne la protection produite par la 
vaccination, il fut constate que la dose de la culture 
appliquee est sans aucune influence sur la qualite de 
immunite, tant que la culture est appliquee sans 
serum. 


7. Quand on applique la culture en &tat frais, entiere- 
ment utilisable et en quantite suffisante, le serum 
ne diminue l’effet immunogene de la culture que 
tres peu. Par contre, la protection produite par la vac- 
cination est affaiblie par le serum quand on applique, 
par vaccination simultanee, des cultures n’etant pas 
tout a fait eflicaces ou une dose de culture trop petite. 


8. La protection produite par la vaccination s’affaiblit 
tres peu si l’on ajoute a la vaccination avec des vaccins 
(adsorbat) d’erysipele en m&me temps une vaccination 
avec du serum d’erysipele provenant du porc. L’affai- 
blissement est plus sensible si le serum d’erysipele 
provient du cheval. 
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(Aus dem Institut für veterinärmedizinische Parasitologie der Humboldt-Universität zu Berlin, 
Direktor: Prof. Dr. A. BORCHERT) 


Untersuchungen über das Verhalten von parasitären Eigebilden 
in konzentrierter Kochsalzlösung 


Von Liselotte SEIFERT 


Der Nachweis eines Wurmbefalles bei Mensch und 
Tier wird durch Feststellung von Wurmeiern im Kot 
und anderen Ausscheidungsprodukten erbracht. In der 
Praxis hat sich für die Untersuchung auf Nematoden-, 
einige Cestoden- und Protozoenarten (bes. Coccidien- 
oocysten) die Methode des sog. Schwimmverfahrens all- 
gemein bewährt, die von FÜLLEBORN (1920) aus- 
gearbeitet wurde und den praktischen Verhältnissen 
entsprechend im hiesigen Institut vereinfacht ange- 
wendet wird (vgl. BORCHERT 1950). Diese Methode 
beruht darauf, daß sich die im Kot befindlichen er- 
wähnten parasitären Gebilde in einer konzentrierten 
Kochsalzlösung infolge ihres geringeren spezifischen 
Gewichtes an der Oberfläche ansammeln und dadurch 
vom Kot trennen. 


Um ein einwandfreiess Untersuchungsergebnis zu 
erlangen, ist beim Nachweis von parasitären Gebilden 
die Zeitspanne von besonderer Bedeutung, die die Eier 
zum Erreichen der Oberfläche brauchen. 


Die im folgenden dargelegten Versuche sollen die 
Frage klären, wieviel Zeit verschiedene Arten von para- 
sitären Eigebilden benötigen, um an die Oberfläche der 
Kochsalzlösung zu gelangen, und was mit ihnen ge- 
schieht, nachdem sie die Oberfläche erreicht haben. 


Aufstiegsgeschwindigkeiten der Eigebilde 


Über die Aufstiegsgeschwindigkeiten von Parasiten- 
eiern beim Schwimmverfahren liegen in der Literatur 
nur wenige und unterschiedliche Angaben vor. Nach 
Arbeiten von FÜLLEBORN (1920), TAUBE (1921), 
FEHTKÖTTER (1926), BORCHERT (1950), EN- 
DREJAT (1953) und anderen hat sich herausgestellt, 
daß die Kochsalzanreicherung mindestens 20 Minuten 
stehenbleiben muß, bis alle parasitären Gebilde die 
Oberfläche erreicht haben. Nach den Feststellungen von 
SCHLIEPER und VELTHUYSEN (1943) kommen 
Ancylostoma- und Askarideneier früher an die Ober- 
fläche als diejenigen von Trichuris und Capillaria, daher 
empfehlen sie eine zweimalige Entnahme von Proben 
nach 30 und 45 Minuten. 

Die Unterschiede der Aufstiegsgeschwindigkeiten wur- 
den in eigenen Versuchsreihen für die am häufigsten vor- 
kommenden Parasiteneier festgestellt, und zwar wurden 
folgende Arten untersucht: 


a) dünnschalige Nematodeneier: Bunostomum spec., 
Haemonchus contortus, Oesophagostomum dentatum, Un- 


cinaria stenocephala, Strongylus spec., Trichostrongylus 
axei, Syngamus trachea, Nematodirus filicollis; 


b) dickschalige Nematodeneier: Parascaris equorum, 
Toxocara canis, Ascaris lumbricoides, Helevakis gallinae, 
Tryichuris trichiura, Capillaria caudinflata; 

c) Coccidienoocysten: Eimeria stiedae, Eimeria mitis, 
Eimeria arloingi. 


Für die Versuche wurden 10 g Kot in einem Mörser mit 
50 ccm konzentrierter Kochsalzlösung aufgeschwemmt 
und durch ein feines Perlonsieb in ein Becherglas von 
7cm Durchmesser und 10cm Höhe gegeben. Bereits 
1 Minute nach dem Durchgießen wurden 5 Tropfen mit 
einer Drahtöse von 4mm Durchmesser an der Ober- 
fläche der Lösung entnommen und die in jedem Tropfen 
enthaltene Menge von Parasiteneiern ausgezählt. Inner- 
halb der ersten 10 Minuten wurde dieses Auszählen der 
5 Tropfen in Abständen von je einer Minute durchgeführt, 
danach nur nochin Abständen von 5 Minuten, und zwar 
bis zu einer Gesamtzeit von 30 Minuten, um festzustellen, 
ob sich im weiteren Verlaufe noch Veränderungen zeigen. 


Die Untersuchungen ergaben, daß die genannten Ei- 
arten, mit Ausnahme der Eier von Trichuris und Capil- 
laria, in der konzentrierten Kochsalzlösung sofort auf- 
zusteigen beginnen, denn in allen untersuchten Fällen 
konnten schon nach 1 Minute einige an die Oberfläche 
aufgetauchte Eier nachgewiesen werden. Wenn auch 
bei allen Eiarten ein sofortiges Aufsteigen zu verzeichnen 
ist, so ist jedoch der Zeitpunkt, an dem das Aufsteigen 
abgeschlossen ist, bei den einzelnen Eiarten unter- 
schiedlich. Dieser Abschluß des Aufsteigens, der sich 
durch Erreichen einer konstanten Anzahl von para- 
sitären Eigebilden an der Oberfläche kennzeichnet, ist 
für eine einwandfreie diagnostische Kotuntersuchung 
wichtig. Auf Grund der Versuche kann gesagt werden, 
daß die dünnschaligen Eier ihren Aufstieg schneller 
abgeschlossen haben als die dickschaligen. Es kommt 
innerhalb der Gruppe der dünnschaligen Eier bei den 
einzelnen Arten in den Aufstiegsgeschwindigkeiten zwar 
zu gewissen Unterschieden, die aber nicht erheblich sind. 
Der Abschluß des Aufstieges liegt bei den dünnschaligen 
Eiern zwischen einer Zeit von 4 und 5 Minuten, bei dick- 
schaligen Eiern dagegen zwischen 6 und 8 Minuten. Die 
Eier von Nematodirus und Syngamus benötigen bis zum 
Abschluß des Aufsteigens 6 bzw. 7 Minuten. 

Die Aufstiegsgeschwindigkeiten bei dünn- und dick- 
schaligen Eiern sind an den Beispielen von Haemonchus 
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conlortus für dünnschalige und Parascaris equorum für 
dickschalige Eier in den Kurven wiedergegeben. Die 
Kurve ergibt sich aus der Anzahl der in den Tropfen 
befindlichen aufgestiegenen Eier einer Versuchsreihe, in 
Prozenten ausgedrückt, wobei die an der Oberfläche 
konstant bleibenden Eizahlen mit 100% eingesetzt sind, 
und aus der Zeit der Versuchsdauer in Minuten. Es ist 
ersichtlich, daß die dünnschaligen Eier von Haemonchus 
contortus bereits nach 4 Minuten eine konstante Zahl an 
der Oberfläche erreicht haben, während die dickschaligen 
Eier von Parascaris eguorum erst nach 6 Minuten in einer 
konstanten Zahl an der Oberfläche vorhanden sind. 


7 2 3 4 P} 6 A 8 3 


Aufstiegsgeschwindigkeiten von 
—— Haemonchus contorfus 


70 Hın 


---Parascaris eguorum 
-.—-[imeria stiedae 


Abb.1. Kurve 


Die Eier von Capillaria und Trichuris steigen dagegen 
sehr viel langsamer auf. Erst nach 20 Minuten lassen 
sich die ersten Eier an der Oberfläche nachweisen, und 
nach 30 Minuten ist der Aufstieg abgeschlossen und eine 
konstante Zahl erreicht. 


Coccidienoocysten zeigen ein ähnliches Verhalten wie 
die Nematodeneier. Auch hier beginnt ein sofortiger 
Aufstieg, der nach 10 Minuten mit Erreichen einer 
konstanten Zahl beendet ist. 


Wie die Versuche zeigen, ist im allgemeinen schon 
nach einer Minute eine geringe Anzahl von Eiern einiger 
Parasitenarten an der Oberfläche der Kotaufschwemmung 
nachweisbar. Für eine einwandfreie Diagnose ist es, wie 
bereits erwähnt, notwendig, den abgeschlossenen Auf- 
stieg der Eigebilde abzuwarten. Da die konstanten 
Zahlenwerte mit 4, 6 und 8 Minuten erreicht werden, 
würde es genügen, die Kotaufschwemmung etwas länger, 
etwa 10 Minuten, stehen zu lassen. Sind aber Eier von 
Trichuris oder Capillaria zu erwarten, so ist mit Rück- 
sicht auf ihr langsameres Aufsteigen die Kotaufschwem- 
mung mindestens 20 Minuten stehen zu lassen, da erst 
nach dieser Zeit die ersten Eier an der Oberfläche fest- 
stellbar sind. Da die konstante Höchstzahl dieser Eier 
nicht vor 30 Minuten erreicht wird, ist es wegen einer 
größeren Genauigkeit ratsam, eine Untersuchung erst 
nach diesem Zeitpunkt vorzunehmen. 


Das Absinken der Eigebilde von der Oberfläche 


Als weitere Frage sollte geklärt werden, wie lange sich 
die parasitären Gebilde in der konzentrierten Kochsalz- 
lösung an der Oberfläche halten. Es ist dies eine Frage 
von praktischer Bedeutung, z. B. dann, wenn die Unter- 
suchung aus äußeren Gründen abgebrochen oder unter- 
brochen werden muß. 


In der Literatur finden sich nur wenige Angaben über 
dieses Problem. SCHLIEPER und VELTHUYSEN 
(1943) erwähnen, daß die Eier nach mehreren Stunden 
absinken, und OTTEN (1922) weist darauf hin, daß 
Coccidienoocysten erst vom 2. Tage an abzusinken be- 
ginnen und nach 6 Tagen keine Oocysten mehr an der 


Oberfläche nachzuweisen sind. KLINGHARDT (1950) 
gibt an, daß Magenwurmeier nach 30 Stunden noch zu 
4%, und Coccidienoocysten zu 75% an der Oberfläche 
zu finden sind. ! 


Um die Zeit des Absinkens der einzelnen Eiarten fest- 
zustellen, wurden wieder 10g Kot mit 50 ccm konzen- 
trierter Kochsalzlösung, wie oben beschrieben, angesetzt. 
Im Abstand von je 24 Stunden wurde durch Abheben 
mit der Drahtöse kontrolliert, ob noch parasitäre Ei- 
gebilde an der Oberfläche vorhanden sind und in welcher 
Menge und in welchem Zustand sie sich befinden. Die 
Versuchszeit erstreckte sich auf 10 Tage. 


Die Untersuchungen ergaben ein recht unterschied- 
liches Verhalten der Eier. Eine Gruppe von Eiern bleibt 
während der 10tägigen Versuchszeit an der Oberfläche; 
es sind dies die Eier, die eine dicke und widerstandsfähige 
Schale besitzen, wie z.B. die von Trichuris und Capil- 
laria. Hierher gehören auch die 4 untersuchten Arten 
von Askarideneiern: Parascaris eguorum, Toxocara canis, 
Ascaris lumbricoides und Heterakis gallinae. Es zeigte 
sich sogar, daß diese Eier weit über die Versuchszeit 
hinaus — die Beobachtung wurde bis zu 3 Wochen fort- 
geführt — an der Oberfläche schwimmend zu finden 
waren, dabei blieb die Anzahl der aufgestiegenen Eier 
während dieser Zeit erhalten. Daher kann man annehmen, 
daß dickschalige Eier, die die Oberfläche erreicht haben, 
nicht wieder absinken. 


Das Verhalten der dünnschaligen Eier ergab dagegen 
ein anderes Bild. Einige Arten sanken bereits nach 
48 Stunden zu Boden und waren im Bodensediment nach- 
weisbar. So waren die Eier von Bunostomum am 3. Tage 
nur noch zu 35%, an der Oberfläche nachweisbar, und am 
4. Tage waren dort keine Eier mehr vorhanden. Das 
gleiche Verhalten konnte auch bei Eiern von Haemonchus 
contortus, Uncinaria stenocephala und Oesophagostomum 
dentatum beobachtet werden. Sie hielten sich zwar ganz 
vereinzelt 1 bis 2 Tage länger als Bunostomum an der 
Oberfläche, jedoch sank der größte Teil (95%) ebenfalls 
nach 4 Tagen zu Boden, und am 5. Tag waren keine Eier 
mehr nachweisbar. Die Eier von Trichostrongylus axei 
und Strongylus spec. vom Pferd begannen am 6. Tage 
von der Oberfläche abzusinken und waren am 9. Tag 
gänzlich von der Oberfläche verschwunden. 


Diese Ergebnisse zeigen, daß die dünnschaligen Eier 
der untersuchten Arten nach 3 bis 9 Tagen wieder zu 
Boden sinken und im Bodensatz zu finden sind. 


Eine Zwischenstellung nehmen die Eier von Syngamus 
trachea und Nematodirus filicollis ein. Betrachtet man 
das Verhalten dieser beiden Arten, so ist festzustellen, 
daß beide während der 10tägigen Versuchszeit, aber 
auch darüber hinaus, bis zu 2 Wochen in der konstanten 
Höchstzahl an der Oberfläche blieben. Erst nach dieser 
Zeit begannen die Eier von der Oberfläche abzusinken. 
Ihre Schalenwandung besitzt zwar nicht die Dicke von 
Askarideneiern, ist aber stärker als z.B. die von Oeso- 
phagostomum dentatum. 


Die drei verschiedenen untersuchten Oocystenarten 
ließen im Absinken einige Unterschiede erkennen. So 
waren die Oocysten von Eimeria stiedae nach 8 Tagen 
zu 28% abgesunken, und nach 10 Tagen waren noch 
65% der Oocysten an der Oberfläche, während die 
Oocysten von Eimeria arloingi nach 8 Tagen schon zu 
50% von der Oberfläche abgesunken waren. Es kam in 
beiden Fällen zu keinem weiteren Absinken, die Durch- 
schnittszahl in 5 Tropfen blieb erhalten, auch noch bei 
einer letzten Untersuchung nach 4 Wochen. Die Oocysten 
von Eimeria mitis zeigten nach 10 Tagen eine Verminde- 
rung von 25% an der Oberfläche, während die restlichen 
75%, dort verblieben; auch hier kam es nach 4 Wochen 
nicht zu einer Veränderung der angegebenen Zahlenwerte. 


Seifert, Untersuchungen über das Verhalten von parasitären Eigebilden usw. 


Die Entwicklungsfähigkeit der Eier 


Neben den klaren Unterschieden in der Verhaltens- 
weise von dick- und dünnschaligen Eiern in bezug auf 
ihre Aufstiegs- und Absinkgeschwindigkeiten konnten 
auch Unterschiede in der Entwicklungsfähigkeit zwischen 
den beiden Gruppen der Eier festgestellt werden. 


Der Aufenthalt in der konzentrierten Kochsalzlösung 
verhindert zwar in keinem Falle die Weiterentwick- 
lung, jedoch ist der Zeitpunkt, wann diese Entwicklung 
zum Stillstand kommt, sehr verschieden. So kommt es 
bei Eiern mit einer dicken Schale immer zur Ausbildung 
eines Embryos. In den Eiern von Parascaris equorum 
entwickelt er sich bereits nach 6 Tagen und konnte bei 
einer Nachprüfung nach 4 Wochen noch lebend im Ei 
beobachtet werden. Dagegen hatte sich die Entwick- 
Jung in den Eiern von Toxocara canis und Heterakis gal- 
linae nach 10 Tagen erst bis zum 16- bzw. 32-Zellen- 
stadium vollzogen, und bei Ascaris lumbricoides war bis 
zu diesem Zeitpunkt überhaupt noch keine Weiterent- 
wicklung festzustellen. Doch kommt es auch bei den 
letztgenannten Arten bis zur Ausbildung eines lebenden 
Embryos im Ei, wenn die Untersuchungszeit auf 3 bzw. 
4 Wochen verlängert wird. Somit blieb in den unter- 
suchten Fällen die Entwicklungsfähigkeit des Eiinhaltes 
in der angegebenen Zeitspanne erhalten und wurde durch 
die konzentrierte Kochsalzlösung nicht geschädigt. 


In den Eiern von Nematodirus filicollis und Syngamus 
trachea kommt es nach 6 Tagen zur Ausbildung eines 
Embryos, der im ersten Fall nach 24 Tagen abstirbt und 
im andern Fall schon nach 14 Tagen nicht mehr am 
Leben ist. 

Auch bei dünnschaligen Eiern erreichen einige Arten, 
z. B. die der Pferdestrongyliden, das Stadium der Em- 
bryonierung, der Embryo bleibt aber höchstens ein bis 
zwei Tage im Ei am Leben. Auch bei Uncinaria stenoce- 
phala kommt es zur Ausbildung eines Embryos, dessen 
Lebensfähigkeit aber nur 24 Stunden erhalten bleibt. 
Nach dieser Zeit ist er abgestorben und erscheint auf- 
gequollen und in seiner Struktur sehr verändert. 

Die Eier von Oesophagostomum dentatum und Buno- 
stomum spec. starben schon 2 Tage nach Versuchsbeginn 
im Kaulquappenstadium ab. 

Je länger sich die dünnschaligen Eier in der konzen- 
trierten Kochsalzlösung befinden, um so mehr verändern 
sie ihre an sich typische Form. Die Eischale erscheint 
gequollen, der Inhalt geschrumpft und stark granuliert. 
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Auch bei Coccidienoocysten kommt es zu einer nor- 
malen Weiterentwicklung in der konzentrierten Kochsalz- 
lösung. Die Versporung ist in allen Fällen deutlich er- 
kennbar. Es kommt jedoch nach einem l4tägigen Auf- 
enthalt in konz. Kochsalzlösung zu einer starken Form- 
veränderung der Oocysten. Die innere Schalenwand hebt 
sich ab, und die äußere erscheint gequollen. Diese Ver- 
änderungen werden um so stärker, je länger der Auf- 
enthalt in der konz. Kochsalzlösung andauert. 


Aus den geschilderten Ergebnissen ist zu erkennen, 
daß auch hier wieder verschiedene Eigruppen zu unter- 
scheiden sind: Einmal finden sich Eier, in denen sich der 
entwickelte Embryo wochenlang am Leben hält, wie dies 
bei Eiern mit einer sehr dicken und widerstandsfähigen 
Schale der Fall ist. Eine andere Gruppe, die der dünn- 
schaligen Eier, zeichnet sich dadurch aus, daß es gar 
nicht mehr bis zur Ausbildung eines Embryos kommt, 
sondern der Eiinhalt schon früher abstirbt. Zwischen 
diesen beiden Gruppen stehen solche (Syngamus, Nema- 
todirus), bei denen noch ein fertiger Embryo ausgebildet 
wird, der aber je nach der Beschaffenheit der Eischale 
mehr oder weniger schnell abstirbt. 

Diese Tatsachen erlauben die Schlußfolgerung, daß 
durch die Eischale ein Austausch mit der konzentrierten 
Kochsalzlösung erfolgen muß, der sich um so intensiver 
vollzieht, je dünner die Eischale ist, während eine dickere 
Eischale die Diffusion verzögert oder sogar fast völlig 
verhindert. Damit wäre auch das unterschiedliche Ver- 
halten der Eier in bezug auf die Absinkgeschwindigkeit 
zu erklären. 
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Zusammenfassung 


LISELOTTE SEIFERT: 


Untersuchungen über das Verhalten von parasitären 
Eigebilden in konzentrierter Kochsalzlösung 


Es wurde das Verhalten von dick- und dünnschaligen 
Nematodeneiern und Coccidienoocysten in konzen- 
trierter Kochsalzlösung bei Anwendung der Methode 
des Schwimmverfahrens untersucht. 

Es werden Unterschiede in den Aufstiegsgeschwindig- 
keiten bei den einzelnen parasitären Eigebilden fest- 
gestellt, die mit der Dicke der Eischale in Zusammen- 
hang stehen. Eier mit einer dicken Schale erreichen 
die Oberfläche schneller als solche mit einer dünnen. 

Auch die Zeit des Absinkens von der Oberfläche der 
Kochsalzlösung hängt von der Schalendicke ab. Je 
dünner die Schale ist, desto schneller sinken die Eier 
von der Oberfläche ab. Die dickschaligen Eier von 
Parascaris equorum konnten bis zu einer Zeit von 
4 Wochen an der Oberfläche gefunden werden, während 


die dünnschaligen Eier von Bunostomum spec. schon 
nach 48 Stunden dort nicht mehr zu finden waren. 

Ebenfalls ist von der Schalendicke die Fähigkeit der 
Weiterentwicklung abhängig; wenn es auch in allen 
Fällen dazu kommt, so ist doch das Stadium des Ent- 
wicklungsstillstandes durch die Dicke der Schale be- 
dingt. Bei Askarideneiern blieb der Embryo während 
jener 4wöchigen Versuchszeit am Leben, dagegen ent- 
wickelten sich Eier von Oesophagostomum dentatum nur 
bis zum Kaulquappenstadium. 

Coccidienoocysten zeigten ein entsprechendes Ver- 
halten. 


JIU3BEJIOTTE BEN ®FPT: 
MecıefoBaune HOBEACHUS HAPA3UTAPHLIX SIÄLEBLIX 00PA30BaHmü 
B KOHINCHTPHPOBAHHOM PACTBope MOBApeHoH COM 
Ilpumenas MeTOA BCHJIABYUBOCTN MCCAENOBANM TIOBENEHME 
AUM HEeMATONOB U O0UMCTOB KORIMAUH G TOJICTBIMU U TOHRUMU 
00010YKAMMH B RO HNEHTPHPOBAHHOM PaCTBO pe TOBapeHON COJIH, 
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B essau € Tonmmnoii o6oNoyku OoÖHapy»Knsm pasnunlbı BO 
Bpemehn BEIJIBIBAHNS y OTIENBHBIX SIÜNEBEIX oÖpasoBannü 
mapasurop. Flüna € Öonee TONETBIMN 00010YKAMN ÖBICTpee 
BCILIEIBAIOT HA TOBEPXHOCTB PACTBopa, YeM TARNe C Donee TOH- 
Koi 00010YR0ü. k 

Bpemst ouycrannsı simıt 6 TIOBePXHOCTN pacıBopa Takske 3a- 
BUCHT OT TOAImmHEI 000J10uURN, Uem TOoHBIe O000N0YRA, TEM 
Ösıerpee sıima ocaskaroren. slüna Parascaris equorum € TOJI- 
croi 00010yROÜ ÖplAM HaueHBI HA IIOBePXHOCTN pacrBopa elle 
Ha yerBeproü uetene HAOMIOJEHHS, B TO BPeMA KaR sıima Buno- 
stomum spec.. G TOHKOÜ 0010y4Koü yake yepes 48 yacor neyeaum 
G NOBEPXHOCTN. OT TOJIMMHEI 00010URN TaKıKe BABUCHT E10 COD- 
HOCTb KR AaulbHeiimemy passurnm. Xora Nasıpuelimee pasBurue 
BETA IPOHCXOANMT, ONNARO Crayıms, Ha KOoTopoli pasBuıne 
IIpekpamaercst, OÖyCJoBJIeHAa TOAIMHON 0000YKN. Bapozeılı 
B Aüimax ackapnımi B Teyennn YETBIPexXHejleJibHOTO OLEITA 
OCTABAJINCh SKUBEIMH, B TO BpeMmal Kar tina Oesophagostomum 
dentatum pa3BuBasıuncb TOABKO 10 UpPe]BapuTenpHoi craımn 
ANYNHOK, IOXOSKUX Ha 0001. 


Vonuctsi KoRIm]Mmi MOKRaBalm OAMNAROBOE TIOBEeNenne. 


LISELOTTE SEIFERT: 


Experimental Studies in the Behaviour of Eggs of Para- 
sites in Concentrated Solution of Sodium Chloride 


The auihor examined the behaviour of thin- and 
thick-shelled eggs of nematodes and oocysts of coccidia 
by applying the floatation method. 

Differences of speed of ascent between the individual 
eggs which could be observed, are due to the thickness 
of the shells. Eggs with thick shells reached the sur- 
face faster than thin-shelled ones. 


The period of sinking from the surface of the solution 
was also proved to depend on the thickness of the shells: 
the thinner the shells, the quicker the descent of the 
eggs. The thick-shelled eggs of Parascaris equorum 
remained on the surface for up to four weeks, whilst 
the thin-shelled eggs of Bunostomum spec. had already 
sunk after 48 hours. 
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The ability of evolution depends on the shell thick- 
ness, too; though a development could be observed in 
all cases, the interruption of evolution was due to the 
thickness of the shell. After a trial period of four 
weeks, the embryos of eggs of ascarids were still alive, 
whereas the eggs of Oesophagostomum dentatum were not 
developed further than to the state of tadpole. Oocysts 
of coccidia reacted in a similar way. 


LISELOTTE SEIFERT: 


Des examens de la reaction des formations d’oeufs 
parasitaires dans une dissolution concentree de sel 
commun 


Des examens furent faits de la reaction des oeufs de 
n&ömatodes et des oocystes de coccidies, les deux ä la 
coque 6paisse et mince, dans une dissolution concentr&e 
de sel commun. On appliqua une methode dont le pro- 
cede est de faire flotter les oeufs. 


On constate des differences quant ä la vitesse avec 
laquelle les differentes formations d’oeufs parasitaires 
montent ä la surface. Ces differences s’expliquent 
par l’&paisseur de la coque. Des oeufs ayant la coque 
epaisse montent plus vite que ceux dont la coque est 
mince. 


De m&me, le temps necessaire pour aller au fond de 
la dissolution de sel commun depend de l’epaisseur de 
la coque. Plus la coque est mince, plus les oeufs tom- 
bent vite. Les oeufs ä la coque &paisse de Parascaris 
equorum pouvaient &tre retrouves ä& la surface jusqu’äa 
un laps de temps de quatre semaines, tandis que les 
oeufs aA la coque mince de Bunostomum spec. n’y etaient 
plus deja apres 48 heures. 


La capacite de se developper davantage depend 
egalement de l’Epaisseur de la coque. Bien qu’il y ait 
dans tous les cas un d&veloppement, la phase de l’arröt 
aans le developpement est une consequence de l’epais- 
seur de la coque. En parlant des oeufs des ascarides, 
l’embryon resiait en vie pendant les quatre semaines 
d’essai. Par contre, les oeufs de Oesophagostomum den- 
iatum ne s’etaient developpes que jusqu’ä la phase de 
tetard. 

La reaction des oocystes de coccidies &tait pareille. 
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Ein Beitrag zur Planktonfauna der rügenschen Gewässer 
Das Zooplankton des Greifswalder Boddens 


Von Dietmar RIEDEL 


Die vorliegenden Untersuchungen haben das Ziel, 
einen Überblick über die Zoo-Planktonformen und deren 
jahreszeitlich bedingtes Auftreten im Greifswalder 
Bodden zu vermitteln. 


Ich beschränke mich hierbei auf das Zooplankton, da 
bereits ABSHAGEN (1908) und SEIFERT (1938) über 
die Zusammensetzung des Phytoplanktons bzw. 
der Bodenfauna kerichteten. 


Das Untersuchungsmaterial konnte ich an den folgen- 
den Tagen schöpfen: 


17. September 1952, 
22. Mai 1953, 
13. August 1953, 

5. Dezember 1953. 


Zur Methodik ist zu sagen, daß im Untersuchungs- 
gebiet (siehe Abb. 1/6) 11 Kontrollstationen festgelegt 
wurden, von denen jeweils an den oben angegebenen 
Tagen Plankton mittels eines gewöhnlichen Hensen- 
Netzes durch Vertikalzüge gewonnen werden konnte. 


Bedingt durch die Verwendung eines Hensen-Netzes 
kann naturgemäß kein Anspruch auf quantitative Er- 
gebnisse erhoben werden. Andererseits ergibt sich je- 
doch in dem hier vorliegenden Falle eine stets gleich- 
große Fehlerquelle. Dadurch ist wiederum, relativ ge- 
sehen, ein quantitativer Vergleich angängieg. 

Um eine vollständige Bearbeitung der Frage des 
jahreszeitlichen Auftretens der Zooplanktonformen kann 
es sich bei dieser Arbeit nicht handeln; dafür wären 
wenigstens 2 Untersuchungsfahrten/Monat notwendig 
gewesen. Leider hatte ich dazu keinerlei Gelegenheit. 
Ich nehme aber an, daß die hier vorliegenden Ergeb- 
nisse trotzdem ein gewisses Interesse in bezug auf die 
Planktonverhältnisse der rügenschen Gewässer bean- 
spruchen dürfen und somit eine Veröffentlichung be 
gründet erscheint, zumal bis jetzt noch keine Arbeit 
über die Planktonfauna des gesamten Greifswalder 
Boddens, soweit ich es aus der Literatur ersehen Kann, 
vorliegt. 


I. Das untersuchte Gewässer 


Zur Charakteristik des Greifswalder Boddens ist zu 
sagen, daß er das größte (514km?) und fischereilich 
wichtigste der rügenschen Gewässer darstellt (Abb. 1). 

Eine offene Verbindung im Westen nach der freien 
Ostsee besteht durch den Strelasund, nach Osten 
durch die Öffnung zwischen der Südspitze der Halb- 


insel Mönchsgut und der Insel Ruden. Obgleich 
sich hier eine submarine Schwelle erstreckt, wird der 
Wasserwechsel Ostsee ... Bodden kaum behindert. Die 
von der Insel Ruden nach dem Festland verlaufende 
östliche Begrenzung wird verschiedentlich gelegt. Die 
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Abb.1, Übersichtskarte über die rügenschen Gewässer 
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eine Ansicht rechnet die Peene mündung zum Bodden- 
gebiet (Ruden—Nordspitze Usedom), die ‚andere 
schließt die Peenemündung aus und verlegt die süd- 


doch bei weitem die Vertreter (Individuenzahl) der 
Süßwasserregion. Dies wird durch Tabelle 4 ersichtlich. 
Damit findet die Tatsache, daß sich das Greifswalder 
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östliche Begrenzung zum Spandower Haken 
(Ruden-Spandower Haken). 


Läßt man die zuerst genannte Begrenzung gelten, 
dann ergießen sich zwei Süßwasser führende Zuflüsse 
in den Bodden: der Ryck und die Peene. Diese bei- 
den Zuflüsse bedingen jedoch nicht den verhältnismäßig 
niedrigen Salzgehalt des in o‘fener Verbindung zur 
freien Ostsee stehenden Gewässers. Vielmehr werden 
die verhältnismäßig hohen jährlichen Niederschläge für 
den geringen Salzgehalt von 5 bis 7% verantwortlich 
gemacht. 


Verglichen zum Salzgehalt der anderen rügenschen 
Boddengewässer (Abb.1) läßt sich, wie in Tabelle 1 
dargestellt, folgende Aufstellung machen: 


Tabelle 1 
Kleiner Jasmunder Bodden 2/0 
Greifswalder Bodden 5 —7 990 
Großer Jasmunder Bodden 6—8°/go 
Schaproder Bodden 
Ummanzer Bodden 
Vierstromgebiet 8% o 
Kubitzer Boaden 
Vitter Bodden 
Wieker Bodden 
Rassow Strom | 790; 
Breetzer Bodden 0 
Breeger Bodden | 


Anmerkung zu Tabelle 1: Grobe Durchschnittswerte, schwankend 
je nach Wind- und Strömungsverhältnissen) 


Der Greifswalder Bodden steht somit hinsicht- 
lich seines Durchschnittsalzgehaltes, abgesehen vom 
Kleinen Jasmunder Bodden, der ein Extrem darstellt, 
an unterster Stelle trotz seiner großen östlichen Öff- 
nung zur Ostsee. 


Hinsichtlich des Bodengrundes läßt sich allgemein 
sagen, daß unterhalb der 6-m-Zone, die aus feinem 
Sand, gelegentlich mit größeren Steinen durchsetzt, be- 
steht, Schlickboden gefunden wird. Das Küstengebiet, 
vor allem in seinen nördlichen Teilen, ist reich ge- 
gliedert. Da diesbezügliche Beschreibungen an anderer 
Stelle in aller Ausführlichkeit niedergelegt sind, kann 
ich sie mir an dieser Stelle ersparen. 


Bezüglich der Nährstoffverhältnise im Unter- 
suchungsgebiet verweise ich auf das Eutrophie- 
System von TRAHMS sowie auf die Forschungsergeb- 
nisse von GESSNER und SEIFERT. Letztere besagen, 
daß (GESSNER) den Greifswalder Bodden zur Zone 
höchster Eutrophie zählt bzw. (SEIFERT) daß dieses 
Gewässer als Zone mittlerer Eutrophie aufzufassen sei. 


II. Das Zooplankton des Greifswalder Boddens 


Während der Untersuchungszeit konnte ich, das 
Untersuchungsgebiet als ein zusammenhängendes 
Ganzes gesehen, die folgenden Zooplanktonvertreter 
bestimmen (Tabelle 2). 


Hinsichtlich des bevorzugten Wassermilieus der in 
Tabelle 2 genannten Zooplanktonvertreter läßt sich das 
in Tabelle 3 aufgestellte Schema niederlegen. 


Die nebenstehende Zusammenstellung in Tabelle 3 läßt 
erkennen, daß sich die Planktonfauna des Greifswalder 
Boddens, ebenso wie die der anderen rügenschen Ge- 
wässer, aus echten Süßwasservertretern, solchen aus 
dem Brackwasser und solchen aus marinen Bezirken 
bzw. Mischregionen bewohnenden, zusammensetzt. Im 
Greifswalder Bodden überwiegen zahlenmäßig je- 


Boddenplankton in der Hauptsache aus Süßwasser- 
vertretern zusammensetzt, eine weitere Bestätigung. 


Tabelle 2 
CILIATA 


Paramaeciidae: Paramaecium aurelia MÜLLER 


"[Tintinnidae: Br ag fluviatilis ey. | 


in € / stand gefunden und 
Tinntinopsis tubolosa 


LEVANDER ger 
ROTATORIA | 
Brachionidae: Keratella cochlearis | 

GOSSE (im fixierten Zu- | 

Keratella cruciformis stand gefunden und 

(Thompson) bestimmt) 

Keratella cruciformis 

(Thompson) var. eichwaldi LEVANDER 

Keratella quadrata | 

(MÜLLER) | 

Keratella quadrata 

g (MÜLLER) var. platei Jägerskiöld 

Notholca longispina 

KELLICOT 


Asplanchnidae: Asplancha priodonta GOSSE 
brightwelli GOSSE 


Synchaetidae: Synchaeta monopus OLATE 
Synchaeta tremula EHRENBERG 
Synchaeta gyrina ROUSSELET 


CRUSTACEA (Phyllopoda) 


Bosminidae: Bosmina coregoni maritima P. E. MÜLLER 


Polyphemidae: Podon intermedius LILLJEBORG 
Evadne nordmanni LOVEN 


Daphnidae: Daphnia pulex DE GEER 
Daphnia cucullata SARS 
(Ostracoda ) 
Chyteridae: Cyprideis litoralis (G. S. BRADY) 
(Copepoda) 
Diaptomidae: Diaptomus vulgaris SCHMELL 
Diaptomus gracilis G. ©. SARS 
Diaptomus longicornis?) 
Eurytemora affınis POOPE?) 
(Cyclopoida) 
Cyclopidae: Cyclops strenuus FISCHER | 
Halicyclops magniceps LILLJEBORG I 


Tabelle 3 
Anzahl 
Vertreter des. SuUBwasssers nr 7 
Vertreter.des Brackwassers Sa 6 
Vertreter des Salzwassersten N 2 
Vertreter, die zwischen Salz- und Brackwasser wechseln 
bzw. "beide, bewohnen... le 2 


Verhältnis: 7:6:7:2. 


1) Es ist sehr wohl möglich, daß sich weitere Tintinnidae- 
Arten im gewonnenen Plankton befunden haben. Es war 
Jedoch nicht möglich, eine genaue Bestimmung durch- 
zuführen, da die Proben, in Formalin fixiert, mehrere Mo- 
nate bis zur Bestimmung standen und somit evtl. vor- 
handene andere Arten „verschwunden“ sind. 


”) Diaptomus longicornis und Eurytemora konnten nicht 
mit Sicherheit als solche erkannt werden. Ebenso wie 
Paramaecium aurelia, Tintinnidum Auviatilis und T. tubo- 


losa werden sie nicht im weiteren Gan de i 0 
sichtigt werden, 8 der Arbeit berück 


Riedel, Ein Beitrag zur Planktonfauna der rügenschen Gewässer 


III. Das jahreszeitliche Auftreten 


In bezug auf das jahreszeitliche Auftreten der ein- 
zelnen Ordnungen läßt sich für die Rotatorien die 
in Abb.2 dargestellte graphische Zeichnung konstru- 
ieren. (Der geeigneteren Darstellung wegen habe ich 
. die Anzahl der Individuen/0,11 eingesetzt?).) Abb. 2 ver- 
anschaulicht, daß im Untersuchungsgebiet ein Rotato- 


Rbbiladu ng a 


Bei 
5.12.53. 


Ne 
TTS ORTERRR:5253,.1358,53: 


Abb.2. Das jahreszeitlich bedingte Auftreten der Rotatorien 
im Greifswalder Bodden 


3) Das heißt, das bei jedem Vertikalzug/Station/Unter- 
suchungstermin gewonnene Planktonmaterial verteilt sich 
bei der durchschnittlichen Kontrollpunktstiefe von rd.6m 
auf 1881 Wasser. Die Beziehung zu 11 Wasser würde 
zu kleine Werte ergeben, weswegen der Planktongehalt 
jeder Station und jeden Untersuchungstermines mit 100 cm? 
Wasser (+ Formalin) versetzt wurde und die Zahlenangaben 
sich auf den Gehalt an Planktonformen je 100 cm? beziehen. 
Die Zahlenangaben sind somit relative Angaben. (Zur Dar- 
stellung der allgemein gebräuchlichen Beziehung Plankton- 
anzahl/l brauchen demnach die angegebenen Zahlenangaben 
lediglich durch 1881 dividiert zu werden.) 
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rienmaximum im August anzutreffen ist. TRAHMS 
stellt im Gr. Jasmunder, Breeger und Breetzer Bodden 
drei Maxima fest. Dieser Unterschied zum eigenen Er- 
gebnis ist auf das Zusammenlegen aller Unter- 
suchungspunkte des Greifswalder Boddens zurückzu- 
führen. Dieses Bild ändert sich, wenn die einzelnen 
Punkte für sich allein dargestellt werden, von Fall zu 
Fall. Das Untersuchungsgebiet wieder, im ganzen ge- 
sehen, weist ebenso wie die TRAHMSschen Ergebnisse 
ein ausgesprochenes Rotatorienmaximum im August 
auf. Das zweite, jedoch bedeutend weniger auffällige 
Maximum liegt im Dezember. 


Abbildung 3 
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Abb.3. Das jahreszeitlich bedingte Auftreten der Cru- 
staceen (+ Nauplien) im Greifswalder Bodden 


Die Crustaceen treten hinsichtlich ihrer Bedeu- 
tung am Planktonaufkommen zurück. Das Maximum 
des Auftretens liegt, wie Abb.3 veranschaulicht, im 
August. Darüber hinaus ist die Produktion im Dezem- 
ber größer als in den Monaten Mai und September. Des- 
gleichen lassen die ausgezählten Nauplien (Entwick- 
lungsstadien und Arten wurden nicht bestimmt) ein 
deutliches Maximum im August erkennen, dem ein 
kleineres im Dezember folgt (Abb. 3). Eine Zusammen- 
stellung des Zooplanktons während des produktions- 
reichsten Monats August gibt die Abb. 4. Wie aus Abb. 5, 
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die eine Gesamtübersicht über die einzelnen Kompo- 
nenten während der Untersuchungszeit gibt, ersichtlich 
wird, überwiegt am 17. September 1952 das Crustaceen- 
plankton [Crustaceen (ausgewachsen) + Nauplien] die 
Rotatorienproduktion. Etwa umgekehrte Verhältnisse 
zeigen die Proben vom 22.Mai 1953. Noch deutlicher 
ist die Rotatorienkomponente vom 13. August 1953 aus- 
geprägt. Am 5. Dezember 1953 überwiegt wieder das 
Crustaceenplankton. 


x 2 Abbildung 4, 
Rotatorıen 
IM Crustaceen 
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Abb.4. Prozentualer Anteil der einzelnen Planktonformen 
während des Planktonmaximums im August 


IV. Betrachtung der einzelnen Fangstationen 


In Tabelle 4 werden die einzelnen Stationen bezüglich 
des Planktonanteiles während der Untersuchungstage 
dargestellt. Da diese Tabelle in Verbindung mit der 
Kartenskizze Abb.6 das wesentlichste bereits aussagt. 
möchte ich mich nur auf die Ausbreitung der aus- 
gesprochenen Salzwasservertreter beschränken. Diese 
finden sich im Punkt4, 5 und 6. Das ist insofern nicht 
überraschend, als sich hier im östlichen Randgebiet des 
Greifswalder Boddens eine Vermischung von Ostsee- 
und Boddenwasser ohne Schwierigkeit vollziehen kann, 
wie es bereits im Vorhergegangenen ausgedrückt wurde. 
Eigenartig mutet jedoch die Tatsache an, daß bei Punkt 6 
Formen gefunden wurden, die schwach-brackiges Gebiet 
bevorzugen. Es handelt sich dabei um S.tremula, die 
hier wohl als Irrgast aufzufassen ist, zumal sie im gan- 
zen Bodden nicht wiedergefunden werden konnte. For- 
men des Salz-Brackwassergemisches, wie K.quadrata, 
S.gyrina, wurden desgleichen in den Punkten 4 und 6 
gefunden. Während alle anderen Punkte, 1 bis 3 und 
7 bis 11, nur Vertreter des Süßwassers und Brack- 
wassers aufweisen, zeigen die Punkte 4, 5 und 6 ver- 
schiedene Planktonvertreter mit verschiedensten Le- 
bensraumansprüchen: schwach brackig, Salz-Brack- 


wassergemisch und marin neben Süßwasser und Brack- 
wasser. Ich möchte mit Vorbehalt annehmen, daß es 
sich bei dieser Region um eine mit dauernd wechseln- 
den Salzverhältnissen handelt, die den verschiedenen 
„seltenen Gästen“ im Greifswalder Bodden die ihnen 
zusagenden. Milieuverhältnisse — wenigstens perio- 
disch — bietet. Eine gedachte, von West nach Ost im 
Greifswalder Bodden gezogene Linie würde demnach, 
Je mehr sie sich dem Osten nähert, und damit der Grenze 
zwischen freier See und Bodden, mehr und mehr marine 
Planktonformen antreffen. An Hand der Planktonarten 
kann dagegen für die Westgrenze gesagt werden, daß 


Rebildung 8. 
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Abb. 5. Prozentualer Anteil der einzelnen Plankton- 
formen während der gesamten Untersuchungszeit 


hier wohl kaum mit einem stärkeren Wasseraustausch 
zur freien Ostsee gerechnet werden kann, sonst hätten 
parallel zur Ostgrenze marine Formen zur Verfügung 
stehen müssen. 

Was die Komponenten Süßwasser- und Brackwasser- 
vertreter bei den einzelnen Punkten anbelangt, so glei- 
chen sich, bis auf Punkt1 und 7 mit stärkerem Anteil 
an Brackwasserformen, alle Punkte. 


V, Zusammenfassung im Hinblick auf die anderen 
rügenschen Boddengewässer 


Lassen wir die Gesamtorganismenzahl jeder einzelnen 
Planktonordnung außer Betracht und vergleichen die 
einzelnen Komponenten (marine-, Brackwasser- und 
Süßwasserarten) des Greifswalder Boddens mit denen 
der seewärts gelagerten rügenschen Bodden, dann er- 
gibt sich die folgende Gegenüberstellung in Tabelle 5: 


Tabelle 5 
marine Brackwasser Süßwasser 
Großer Jasmunder Bodden 9 10 14 
Greifswalder Bodden ? (2) 6 7 
Seewärts gelagerte Bodden 
(Phytoplankton) 28 11 24 
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(Einschränkend zu diesem Vergleich muß jedoch an- 
geführt werden, daß man nur mit Vorbehalt den Greifs- 
walder Bodden als zusammenhängenden Lebensraum 
ansprechen kann.) 

Der in Tabelle5 gezeigte Unterschied zwischen den 
Planktonkomponenten bzw. deren bevorzugtes Wohn- 
gebiet läßt in dieser Aufstellung erkennen, daß wohl 
die Salzverhältnisse für die Anzahl der einzelnen Plank- 
tonvertreter verantwortlich gemacht werden können. 


Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin 


Abschließend kann gesagt werden, daß nach dem Er- 
gebnis früherer Teiluntersuchungen, nach welchen sich 


das Plankton (Individuenzahl) des Untersuchungs- 
gehietes zum weitaus überwiegenden Teil aus Vertretern 
des Süßwassers zusammensetzt, erneut bestätigt werden 
konnte. Für die einzelnen Planktonkomponenten konn- 
ten ausgesprochene Maxima im Auftreten festgestellt 
werden, und an Hand der in den Punkten 4, 5 und 6 
gefundenen marinen Vertreter auf einen Wasseraus- 
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Übersichtskarte über das Untersuchungsgebiet mit eingetragenen Kontrollstatione 
Planktonformen (Prozentualer Anteil) 
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tausch zwischen freier Ostsee und Greifswalder Bodden 
geschlossen werden. Da an allen anderen Punkten im 
Untersuchungsgebiet keine marinen Vertreter zu finden 
waren, liegt der vorsichtige Schluß nahe, daß sich der 
Wasseraustausch eben auf diese östliche Berührungs- 
linie allein beschränkt. Der Strelasund als westliche 
Öffnung zur freien Ostsee enthielt in seinem „Mündungs- 
gebiet‘ keine marinen Vertreter, so daß hier ein be- 
merkenswerter Einstrom stärker salzhaltigen Wassers 
wahrscheinlich verneint werden kann, soweit es sich 
auf die Untersuchungszeit bezieht. 
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Zusammenfassung 


DIETMAR RIEDEL: 


Ein Beitrag zur Planktonfauna der rügenschen Gewässer. 
Das Zooplankton des Greifswalder Boddens 


Diese Planktonstudie versucht an Hand der ge- 
wonnenen und bestimmten Formen der Planktonfauna 
des Greifswalder Boddens, die bisherigen Erkenntnisse 
über faunistische und hydrographische Verhältnisse der 
rügenschen Gewässer zu erweitern. Dabei wurde der 
Greifswalder Bodden als ein zusammenhängendes Ganzes 
betrachtet. Die eingefügten graphischen Darstellungen 
geben einen Überblick über das jahreszeitlich bedingte 
Auftreten der einzelnen Planktonformen und lassen, bei 
Berücksichtigung der Tabelle 4, eine Übereinstimmung 
mit anderen Gewässerteilen Rügens erkennen. Hinsicht- 
lich des Auftretens mariner Organismen im östlichen 
Grenzbezirk des Untersuchungsgebietes kann auf einen 
regen Wasseraustausch zwischen freier Ostsee und Bod- 
den geschlossen werden, wogegen ein solcher im ‚Mün- 
dungsgebiet‘“ des Strelasundes, der westlichen Begren- 
zung, nicht offensichtlich wurde. 
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DIETMAR RIEDEL: 


A Study in the Plankton Fauna of the Waters around 
Ruegen. The Zooplankton of the Greifswalder Boden 


Basing on the known, determined forms of the zoo- 
plankton of the Greifswalder Boden, the treatise is 
conducive to an expansion of the present knowledge of 
the zooplankton and hydrographic conditions of the 
waters around Ruegen. For this purpose the Greifswalder 
Boden has been treated as an entirety. Inserted graphs 
convey a survey of the cyclic, seasonally varying occur- 
rences of individual plankton forms, and by comparison 
with table 4, reveal a striking similarity to other parts 
of the waters surrounding the island of Ruegen. The 
occurrence of marine organisms in the eastern border 
district of the searched region indicates an interplay 
of masses of water between the open Baltic Sea and the 
Boden. Such an interplay, however, could not be observed 
in*the western border districts, the “estuary’’ of the 
Strelasund. 


DIETMAR RIEDEL: 


Un artiele sur la faune de plancton dans les eaux de 
Rugen. La faune zoologique du Bodden de Greifswald 


Cette etude sur le plancton a pour but d’elargir les 
connaissances deja acquises sur les conditions .de la 
faune et les conditions hydrographiques des eaux de 
Rugen, partant des formes connues et definies de la 
faune de plancton telle qu’elle se trouve dans le Bodden 
de Greifswald. En faisant cela, on a considere le Bodden 
comme une unite. Les illustrations graphiques inter- 
cal&es nous donnent une vue d’ensemble sur l’apparition 


des differentes formes de plancton &tant influencees par 


les saisons. Elles nous font voir, surtout en parlant 
du tableau no. 4, une conformite avec d’autres parties 
des eaux de Rugen. En ce qui concerne la presence des 
organismes maritimes dans le district limitroph oriental 
de la region examinee, on peut supposer qu’un Echange 
intense des eaux y ait lieu entre la haute } mer 
baltique et le Bodden, tandis qu’un tel Echange ne put 
&tre observ& dans la partie d’embouchure du Strelasund, 
district liimitroph oceidental. 
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Referate 


Aus der Universitäts-Kinderklinik der Charite in Berlin, Direktor: Prof. Dr. DOST 


Autorreferat einer Monographie 


DOST, F.H.: Der Blutspiegel, Kinetik der Konzentrations- 
abläufe in der Kreislaufflüssigkeit. Verlag: 
Georg Thieme, Leipzig 1953, 362 Seiten, 96 Ab- 
bildungen. 


Das Buch bringt erstmals im medizinischen Schrift- 
tum einen Überblick über die Gesetzmäßigkeiten, denen 
die Konzentrationsabläufe im menschlichen Blut, Serum 
und Plasma nach therapeutischer oder diagnostischer 
Verabreichung der verschiedensten Stoffe unterworfen 
sind. Diese Konzentrationsabläufe, im Sprachgebrauch 
meist „Blutspiegelkurven“ genannt, haben in den ver- 
gangenen Jahren nach Einführung der Sulfonamide, der 
Antibiotica sowie der verschiedensten Arzneizuberei- 
tungen mit Verzögerungs- oder Depotwirkung ein 
früher nicht für möglich gehaltenes Interesse auf sich 
gelenkt. Auch in diagnostischer Hinsicht ist der Blut- 
spiegel zu einem sehr aktuellen Begriff geworden, wie 
etwa beim Clearanceverfahren, dessen große praktische 
Bedeutung durch eine erschöpfende Darstellung der 


theoretischen Grundlagen, der praktischen Handhabung 
und der Ergebnisse berücksichtigt wird, zumal sich 
hierüber im gebräuchlichen Schrifttum überall nur Un- 
vollständiges findet. Im ganzen wird in der Monographie 
gezeigt, daß für die Konzentrationen, Spiegel und Titer 
einer sehr großen Anzahl von Stoffen, einschließlich 
verschiedener Antikörper, ähnlich exakt zu formulie- 
rende Gesetze gelten, wie sie von WIDMARK schon 
vor rund 30 Jahren für den Äthylalkohol aufgestellt 
und mit glänzendem Erfolg in die forensische Medizin 
eingeführt worden sind. Als Kliniker hat sich der Ver- 
fasser bemüht, das gesamte Lehrgebäude unter Berück- 
sichtigung praktischer Gesichtspunkte aufzuführen, um 
dem Arzt, dem Physiologen, Pharmakologen und 
Immunbiologen ein Hilfsmittel an die Hand zu geben, 
das tatsächlich auch eine brauchbare Anleitung zu 
eigener Bearbeitung der zahlreichen, neu auftauchenden 
Probleme darstellt. Viele Abbildungen und Zahlen- 
beispiele erläutern die einzelnen Textabschnitte. 


Aus der Universitäts-Nervenklinik der Charite in Berlin, Direktor: Prof. Dr. Dr. THIELE 


Autorreferate von Monographien 


DIETRICH, Heinz: Neuro-Röntgendiagnostik des Schädels. 
VEB Gustav Fischer Verlag, Jena 1954, 
182 Seiten, 271 Abbildungen. 

Das Buch ist von einem Nervenarzt geschrieben und 
soll vor allem dem Fachkollegen in Praxis und Klinik 
ein Leitfaden bei der Aufnahme und Beurteilung von 
Schädelröntgenbildern sein. Aus dem sehr umfangreich 
gewordenen Gebiet der Neuro-Röntgendiagnostik be- 
schränkt sich das Werk auf die Kraniographie, deren 
Beherrschung dem Praktiker, der über Encephalo- 
gramme und Arteriogramme seiner Nervenkranken 
meist nicht verfügt, große Dienste leistet. Das Bild- 
material entstammt dem Archiv der Röntgenabteilung 
der Universitäts-Nervenklinik der Charite, das über 
Schädelröntgenbilder von über 50000 Patienten der 
Nervenklinik verfügt. 

Das Buch gliedert sich in die Röntgendiagnostik des 
normalen Schädels und der Varianten, die Röntgen- 
diagnostik der Entwicklungsanomalien des Schädels, 
die Röntgendiagnostik der Erkrankungen des Schädel- 
knochens und in die Röntgendiagnostik der Erkran- 
kungen des Schädelinhalts, soweit sie sich auf der 
Schädelleeraufnahme bemerkbar machen. 


Im 1. Kapitel werden die Aufnahmetechnik und die 
Spezialaufnahmen beschrieben und an Hand der ein- 
zelnen Standardaufnahmen die Röntgenanatomie des 
Schädeldaches, der Schädelbasis und des Schädel- 
inhalts dargestellt. 


Das 2. Kapitel beschäftigt sich mit den interessanten 
Entwicklungsanomalien des Schädels, wie den an- 
geborenen Defektbildungen, der Gruppe der Turm- 


schädel, den Anomalien im Fassungsvermögen des 
Schädels, den Dysostosen des Schädels und den 
Asymmetrien. 


Das 3. Kapitel, über die Erkrankungen des Schädel- 
knochens, interessiert vorwiegend den Chirurgen. Es 
werden die Tumoren des Schädels, die entzündlichen 
Veränderungen am Schädel und die Frakturen be- 
schrieben. Der Neurologe hat es aber auch häufig mit 
hormonalen Schädelveränderungen zu tun, mit den 
Hyperostosen, den senilen Veränderungen, der Ostitis 
deformans Paget und der fibrösen Dysplasie. Auch die 
Schädelveränderungen bei Tumoren des Epipharynx, 
bei Erkrankungen der Orbitae und der Nebenhöhlen 
kommen häufig dem Nervenarzt zuerst zu Gesicht. 
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Eine Domäne des Neuro-Röntgenologen sind wiederum 
die im 4. Kapitel besprochenen Erkrankungen des 
Schädelinhalts. Hierbei finden sich lokale Knochenver- 
änderungen am Schädeldach, an der Sella und den 
Pyramiden, die Symptome des Druckschädels und patho- 
logische intrakranielle Verkalkungen bei Hirntumoren 
und infolge entzündlicher Hirnerkrankungen. 


Der Fischer-Verlag hat in dankenswerter Weise keine 
Mühe bei der schwierigen Reproduktion der Röntgen- 
bilder und der Ausstattung des Buches gescheut. 


DIETRICH, Heinz: Beiträge zum essentiellen Kopfschmerz. 
2. Auflage (1955). Heft 8 der Sammlung 
zwangloser Abhandlungen aus dem Ge- 
biete der Psychiatrie und Neurologie. 
VEB Carl Marhold Verlag, Halle (Saale), 
76 Seiten. 

Die Arbeit, die an der Universitäts-Nervenklinik der 
Charite, Leiter: Prof. Dr. Dr. Rudolf THIELE, gemacht 
wurde, nimmt zu den vorherrschenden Theorien über 
die Pathogenese des essentiellen Kopfschmerzes an 
Hand röntgendiagnostischer und therapeutischer Unter- 
suchungen Stellung. 


Der 1. Teil beschäftigt sich mit der Pathophysiologie 
des essentiellen Kopfschmerzes. Gestützt auf die For- 
schungsergebnisse von H.G. WOLFF und seiner Mit- 
arbeiter werden die Morphologie der Kopfgefäße, ihre 
Innervation, die Physiologie der Vasokonstriktoren und 
Vasodilatatoren und die nervösen Leiter des Kopf- 
schmerzes beschrieben. 


Am Beispiel des Migränekopfschmerzes und des 
habituellen, chronischen vasomotorischen Kopfschmerzes 
werden die 3 vorherrschenden Theorien über den vaso- 
motorischen Pathomechanismus des essentiellen Kopf- 
schmerzes: die vasokonstriktorische Theorie, die vaso- 
dilatatorische Theorie und die Ödemtheorie besprochen. 


Die Untersuchungen des 2. Teils beschäftigen sich mit 
dem Vorkommen und der Häufigkeit von Varianten 
und pathologischen Veränderungen am Röntgenbild des 
Schädels und am Encephalogramm bei Patienten mit 
vasomotorischem Kopfschmerz. Im einzelnen wurden 


1. die Dicke und Dichte der Schädelkapsel und die 
Hyperostosen, 

2. die Häufigkeit von Falxverkalkungen, 

3. von Impressiones gyrorum, 


4. Häufigkeit und Größe der 
-kanäle untersucht, 


5. wurde die Größe der Sella bei vasomotorischen 
Kopfschmerzen statistisch bestimmt und 


6. 35 Encephalogramme auf die Größe der Seiten- 
ventrikel untersucht, wobei sich ein großer Prozent- 
satz von Mikroventrikulien fand. 


In einem 3. Teil wurden die therapeutischen Ergeb- 
nisse an 61 Kopfschmerzpatienten mit Blockaden des 
Ganglion stellare und an 48 Patienten mit Röntgen- 
bestrahlung des zervikalen Grenzstranges mitgeteilt 
Eine weitere Gruppe von Patienten wurde mit desensi- 
bilisierenden Mitteln wie Eigenblut, Omnadin und 
Pyrifer behandelt. 


Gefäßfurchen und 


HAGEMANN, Peter: Zu einigen Fragen der zerebralen 
Kinderlähmungen. Verlag Volk und 
Gesundheit, Berlin 1955, 72 Seiten. 
Die wesentlichen Fragen der Ätiologie der zerebralen 
Kinderlähmungen, zumal die Fragen ihrer geburts- 
traumatischen Entstehung, sind noch ungeklärt. 


‚Im Vergleich zu anderen Krankheiten ist auf dem Ge- 
biet der zerebralen Kinderlähmungen die Methodik der 
Forschung besonders unentwickelt. 
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Der Entwicklungsrückstand in der Methodik der For- 


schung auf dem Gebiet der zerebralen Kinderlähmun- 
gen ist zu erklären durch die Abhängigkeit der erfolg- 


versprechenden Forschungsmethoden von der Organi- 
sation des Gesundheitswesens,, die wieder von der 
gesellschaftlichen Struktur abhängig ist. 

Die volle Entfaltung der Methodik ist erst unter den 
Bedingungen eines fortgeschrittenen Gesundheitswesens 
anzunehmen. 

Die nächste Aufgabe unter den bestehenden Be- 
dingungen ist die Durchführung katamnestischer Unter- 
suchungen. Es wird der erforderliche Umfang solcher 
Untersuchungen bestimmt und das erfolgversprechendste 
Untersuchungsobjekt in der Zwillingsfrühgeburt und 
der Beckenendlagengeburt gefunden. Diese enthalten 
auch die besten Ansatzpunkte für theoretische Er- 
wägungen. 

Auf Grund eines Materials von 844 Krankengeschich- 
ten von zerebralen Kinderlähmungen wird die alte Be- 
obachtung bestätigt, daß die spastische Paraplegie be- 
vorzugte Folge der Frühgeburt, die Tetraplegie bevor- 
zugte Folge der Schwergeburt ist (LITTLE). 


Die Gruppe der Mono-, Hemi-, Tri- und Tetraplegien 
scheint mehr nach traumatischer Geburt aufzutreten, 
der wahrscheinlichste Entstehungsmechanismus ist die 
intrakranielle Blutung. Bei den Tetraplegien bleibt 
offen, ob sie nicht Formen enthalten, die mehr dem Typ 
der Paraplegie zugehören (allgemeine Starre?). 


Die Asphyxie erscheint mehr als Folge eines zentral- 
nervösen Schadens unter der Geburt, weniger als dessen 
Ursache. Es werden Vermutungen über den Mechanis- 
mus der Entstehung des Hirnschadens unter der 
Beckenendlagengeburt geäußert. 

Bei den Paraplegien sind die Mädchen, bei den Läh- 
mungen vom traumatischen Typ durchschnittlich die 
Knaben häufiger betroffen. 

Bei der Zwillingsfrühgeburt überwiegen stark die 
paraplegischen Mädchen. 


Es wird aus dem bisherigen statistischen Material die 
zur Zeit als am wahrscheinlichsten anzusehende Häufig- 
keit der einzelnen ätiologischen Momente bei den zere- 
bralen Kinderlähmungen bestimmt. 


Es wird die Möglichkeit des rechnerischen Vergleichs 
zwischen den Ergebnissen anamnestischer und kata- 
mnestischer Statistiken erörtert und eine Formel dafür 
aufgestellt. 


Mit der gefundenen Formel werden provisorisch ana- 
mnestische und katamnestische Untersuchungsergeb- 
nisse verglichen. 


Mit der gefundenen Formel und den Ergebnissen 
der anamnestischen Untersuchungen werden proviso- 
risch die, zu erwartenden Häufigkeiten von zerebralen 


Kinderlähmungen für einige Geburtskomplikationen be- 
rechnet. 


IHEIDRICH, Richard: Planimetrische Hydrocephalusstudien. 
VEB Carl Marhold Verlag, Halle 
(Saale) 1955. 


In dieser Monographie wird nachzuweisen versucht, 
daß man durch die Planimetrie der luftgefüllten Seiten- 
ventrikel des menschlichen Ventrikelsystems dessen 
Größenverhältnisse etwas genauer zu beurteilen ver- 
mag, als dies durch die bloße Schau möglich ist. Wenn 
letztere auch für den Erfahrenen im täglichen klinischen 
Betrieb zweifellos eine ausreiehend genaue Beurteilung 
ermöglicht, wenn sich auch immer gewisse  Wahr- 
nehmungsfehler einschleichen werden, so gibt es doch 
andererseits immer wieder Grenzfälle, bei denen eine 
Messung zu klärender Einsicht führt und in gewichtigen 
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Fällen, wie z.B. in gutachterlichen Entscheidungen und 
wissenschaftlichen Fragestellungen, die Beurteilung be- 
deutend unterstützt. Solche Messungen sind aber nur 
möglich, wenn man sich Klarheit über gewisse vorhe:: 
zu erfüllende Bedingungen verschafft. Der Quotient, die 
am meisten interessierende Zahl solcher Berechnungen, 
wird leicht verändert, wenn bei der Röntgenaufnahme 
der Kopf in irgendeiner Weise von der normalen Lage 
abweicht. So muß man neben Variationen des Zentral- 
strahles in kranial- und kaudal-exzentrischer Richtung 
solche in seitlicher Richtung; Schiefhaltung des Kopfes 
und zeitliche Einflüsse beachten, wenn man sich Ence- 
phalogramme verschaffen will, deren Planimetrierung 
brauchbare Werte ergeben soll. 


Mit den Ergebnissen dieser Untersuchungen wurden 
170 Encephalogramme von Patienten, die ein stumpfes 
Schädeltrauma erlitten hatten, ausgemessen. Dabei er- 
gab sich die Notwendigkeit für den Entwurf eines 
Quotientenschemas, welches eine Einteilung des jeweils 
gemessenen Ventrikelsystems in die Gruppe der Hydro- 
zephalie, Normalfälle und Mikroventrikulien ermög- 
licht. Die Entwicklung eines solchen Schemas ist an 
2 Bedingungen geknüpft. nämlich an die Messung einer 
ausreichend großen Anzahl von sog. „Gehirnflächen“ 


und an die wenigstens annähernd zutreffende röntgeno- 
logische Größenbestiimmung bestimmter Anteile der 
Seitenventrikel des menschlichen Gehirns. 


Mit Hilfe dieser Unterlagen lassen sich durch die 
Planimetrie der Encephalogramme von Patienten mit 
stumpfen Schädeltraumen eine Reihe neuer Einsichten 
gewinnen. Von 170 Schädeltraumatikern (bei 200 Aus- 
gangsfällen) wiesen 143 einen Hydrozephalus auf. Das 
Links-Rechts-Verhältnis blieb gewahrt. Es fanden sich 
fast doppelt so viele asymmetrische wie symmetrische 
Ventrikelerweiterungen. In 18 Fällen war auch nach 
leichterem Trauma ohne Bewußtlosigkeit eine Hirn- 
kammererweiterung zustande gekommen. Der post- 
traumatische Hydrozephalus kann sich relativ rasch 
entwickeln. Man findet ihn nicht so sehr selten schon 
3 Wochen nach dem Unfall. Neben den Seitenventrikeln 
ist der 3. Ventrikel sehr häufig mit erweitert, durch- 
schnittlich auf eine Breite von rund 0,8cm. Eine Be- 
ziehung zwischen Bewußtlosigkeit und Veränderung am 
3. Ventrikel ließ sich nicht herstellen. Die Sub- 
arachnoidealräume fanden sich viel häufiger erweitert, 
als bisher angenommen wurde; vor allem trifft man die 
erweiterten Hirnspalten beim asymmetrischen post- 
traumatischen Hydrozephalus an. 
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Nr.1 


Teponrumyc, 91.JI.: O Hekoropsıx unrerpanbusx yparnennax. [Geroni- 
mus, Ja.L.: Über einige Integralgleichungen.] 

Kuromapernü, I.H.: 3anaua Komm pas eucrem unneänpx ypasuenmä 
B YACTHBIX IPOHN3SBONHEX C nußbepeHumanbHbMmm OmMeparopamn Tuna 
Becceaa. [Zitomirskij, Ja. I.: Die Cauchysche Aufgabe für Systeme 
linearer partieller Difterentialgleichungen mit Differentialoperatoren 
vom Besselschen Typ.] 

Karyruma, E.Il.: Kuaco Lyp kak Boinykaoe PyHRUHOHANBHOE MHOTO- 
o6pasme. [Kalugina, E.P.: Die L; -Klasse als konvexe Mannigfaltig- 
keit von Funktionalen.] 

KocrwueHro, A.l.: O aanaue Komm gıa AuHeüHof cucTempt ypasHeHnnü 
B MACTHEIX MHPOH3BONHEIX C AHbbepeHNHANBHEIMH oMeparopamu 
Urypna-JIaysunas. [Kostjudenko, A. G.: Über die Cauchysche 
Aufgabe für ein lineares System von partiellen Differentialgleichungen 
mit Sturm-Liouvilleschen Differentialoperatoren.] 

CaHumwxoB, H. C.: O reonesmueckoM OTOÖPAsKeHUHU PUMAHOBBIX IIPOCTPAHCTB 
Ha CHMMeTPHYeckume PHMAHOBBeE Ipocrpancerza. [Sinjukov, N. S.: 
Über die geodätische Abbildung Riemannscher Räume auf symme- 
trische Riemannsche Räume.] 

CKOPHAKROB, JI.A.: Üneremst KpuBsx Ha maockocru. [Skornjakov, 


L. A.: Systeme von Kurven auf der Ebene.] 
Nr. 2 
Aöpamos, JI. M.: 06 acumuToTmgecKoM ToBegeHuun dyHukmuü Jledera 


HEeKOTOPBIX MeTONOB CyMMHPOoBaAHuA panoB Meösımepa. [Abramov, 
L.M.: Über das asymptotische Verhalten der Funktionen von Lebes- 
gue bei einigen Summationsmethoden für Öebysevsche Reihen.] 

Bepmasn, (. I.: O npegeragıteHuAx WONYNPAMOTO NpousBeneHuAn abeleBbIx 
rpyun. [Berman, 8. D.: Über Darstellungen halbdirekter Produkte 
Abelscher Gruppen.] 

Bexya, H.H.: O,HekoropsIx cBoÄcTBax pemeunul cuCTeMLL ypaBHeHnl 
HraunTuyeckoro una. [Vekua, I.N.: Über einige Arten von Lö- 
sungen eines Systems elliptischer Differentialgleichungen.] 

Haümape, M.A.: O koHTunyaubHoM auaaore zemMsI Ilypa. [Najmark, 
M.A.: Über ein das Kontinuum betreffende Analogon des Schur- 
schen Lemmas.] 

Arzom, A.M.: Ihberrusape pemeHuA JNUHeÄHBIX AIPORCHMALMOHHLIX 
3anay ua MPoMeccoB Co CAYYAÜuHEIMU CTAIHOHApHLIMM N MM IPH- 
pamenuamn. [Jaglom, A.M.: Effektive Lösungen linearer Approxi- 
mationsaufgaben für Prozesse mit zufälligem stationärem n tem 
Zuwachs.] 


Nr. 3 


Aupodep, C.MH.: Tomosorun onBopopHEX mpoerpaners. [Al’ber, S.1.: 
Die Homologien homogener Räume.] 

Annpymakuesuy, B.A.: Konpua c ycHoBHeM MMHUMANBHOCTU un 
uneasos. [Andrunakieviö, V.A.: Ringe mit Minimumbedingungen 
für die Ideale.] 

Axuesep, H.H.: O uwekorTopsIx CIApeHHLEIX UHTETPANbHEIX ypaBHeHuAX. 
[Achiezer, N.I.: Über einige gepaarte Integralgleichungen.] 
Tynkog, N.A.: O npocrpaucrse koabdunmueHToB IIOCKUX anre6pauuec- 
KuX kpuBux N ro mopsnka. [Gudkov, D.A.: Über den Raum der 

Koeffizienten ebener algebraischer Kurven n ter Ordnung.] 

Iaorkun, B.H.: O uunspanukame rpynus. [Plotkin, B.I.: 

das Nilradikal einer Gruppe.] 


Über 


Nr. 4 


Tpaes, M.HW. OcHosazrle cepuu YHHTAPHEIX IpencTaBıeHuäu BeIlecTt- 
BEHHEIX POPM KOMMAEeKCHOH YHHMOANYyAAPHOK TpyIIBl. [Graev, M.I.: 
Die Grundserien der unitären Darstellungen reeller Formen einer 
komplexen unimodularen Gruppe.] 

Tyakos, ]N.A.: lonnag TOmoNoruuecKaA KIACCHdHKamuA HEOCOOHX 
HeÜCTBHTENLHEX AnreÖpanueckux KPuBEX 6To mopsmka B Nelcnun- 
TeIbHOK IPOeKTAuBHON Itockocrn. [«udkov,D. A.: Eine vollständige 
topologische Klassifikation nicht ausgearteter reeller algebraischer 
Kurven 6. Ordnung in der reellen projektiven Ebene.] : 

Esrpados, M.A.: Donnora 6uNskux CHCTeM. [Evgrafov, M.A.: Die 
Vollständigkeit von Berührungssystemen.] i 

Koamoropos, A. H.: O coxpaHeHuu yCIOBHO TepHOAUYeCKUX NBUSKCHUN 
IpMH MaIoM H3MeHeHHMu DyHKUHU Tamuasprona. [Kolmogorov, A. N. 
Über die Erhaltung der bedingt periodischen Bewegungen bei ge- 
ringer Veränderung der Hamilton-Funktion.] 


Kocrapuys, B. H.: O6 onuom meroge penenust cucTeM IMHeÜHLIX yPaB- 
HeHHÜ WM OTLICKAHMUA COÖCTBEHHEIX BeKTOPOB Marpunsı. [Kostarduk, 
V.N.: Über eine Methode zur Lösung von Systemen linearer Glei- 
chungen und zur Bestimmung von Eigenvektoren einer Matrix.] 

Ipoxopos, IO.B.: O nokasbuoä upeneubuof Teopeme naa pemeryarsıx 
paenpepesenuä. [Prochorov, J.u. V.: Über einen lokalenGrenzwert- 
satz für gitterartige Verteilungen.] 

Pamesekuäf, I. K.: Buyrpemne-anreöpauueckue rpynusı 
Sevskij, P.K.: Inner-algebraische Liesche Gruppen.] 

Ilecrakos, B.H.: O mpeo6OpasosBanum MOHONHKANYeCKOH TOCHENOBA- 
TeAbHOCTH B BOSBparhy1o. [Sestakov, V.I.: Über die Transformation 
einer monozyklischen Folge in eine rekursive.] 


Ju. [Ra- 


Nr, 5 


Aramacan, B.A.: Hmsapmanrnoe ocHmameHnue IOBepXxHocTeä MHOTOMEP- 
H5IX AßÖ$MHHEIX Impocrpauers. [Atanasjan, V.A.: Eine invariante 
Kennzeichnung der Flächen in mehrdimensionalen affinen Räumen.] 

Bopospnuu, K.B.: 06 onHoMm Bo3moskHoM oÖoömeHuuu Teopemsı Keäup- 
6poHna-Jlannay. [Borozdin, K.V.: Über eine mögliche Verall- 
gemeinerung des Theorems von Heilbronn-Landau.] 

Toaspdepr, A.A: O Bumanuu cOnnskeHunn anreöpanuyeckux TOYeK BeT- 
BICHUSI PUMAHOBOÜ HOBEPXHOCTH HA MOPSINOR PocTa oToÖöpaskammeä 
MepomopbHoä $ynukuum. [Gol’dberg, A.A.: Über den Einfluß der 
Annäherung der algebraischen Punkte der Verzweigung der Rie- 
mannschen Fläche auf die Wachstumsordnung der abbildenden 
meromorphen Funktion.] 

Esrpadop, M. A.: OBoücrBa MONHEIX CHCTEM B IPOCTPAHCTBAX AHANHTH- 
yeckux byHkuui. [Evgrafov, M. A.: Die Eigenschaften vollständiger 
Systeme in Räumen analytischer Funktionen.] 

Keannsim, Jlonmuma: OÖ mpencraBgateHum Hy3AlbMepHbIX OTKPEITEX O0TO- 
Öpaskennf B Bune cynepnosnumauh. [Keldys, Ljudmila: Über die Dar- 
stellung nulldimensionaler offener Abbildungen in Form von Super- 
positionen.] 

Jyscanuepen, ll.: Owenkm Hamsonsmero NPABAONOoNOÖHuA U MOoBepH- 
TeNbHbIe MHOSKECTBA MAA HEU3BECTHLIX MAPAMEeTPOB CTAUHOHAPHOTO 
TAyCCOBCKOTO IPOomMecca MAapkoBcKoro Tuma. [Luvsanceren, 
Abschätzungen der größten Wahrscheinlichkeit und die authentischen 
Mengen für unbestimmte Parameter eines stationären Gaußschen 
Prozesses vom Markovschen Typ.] 

Haümape, M. A: O HekoTopbIx IPHU3HAKAX HOJMHOTEI CHCTEMBI COÖCTBEH- 
HBIX M IIDHCOeNMHEHHEIX BEKTOPOB AIMHeÄHOTO OMeparopa B TMUNBÖep- 
ToBoM npoerpanerpe. [Najmark, M. A.: Über einige Kriterien für 
die Vollständigkeit eines Systems von Eigen- und Konjugierten 
Vektoren eines linearen Operators im Hilbertschen Raume.] 

Grkopoxon, A.B.: Acumnroraueckue hopMmyası KIA YOTOÄÜYHBBIX 3AKOHOB 
pacupenestenus. [Skorochöd, A.V.: Asymptotische Formeln für 
stabile Verteilungsgesetze.] 

Tymapkuu, T.D.: Ycrosus cXxonuMocTu TPaHuWYHBIX 3HAYCHMÄ Mocae- 
MOBATEALHOCTH AHAJNUTUYeCKMAX DYHKUHÜ, HCNONBSYIOIIHe CXONHMOCTB 
monyaeä. [Tumarkin, G.C.: Bedingungen für die Konvergenz 
der Randwerte einer Folge analytischer Funktionen, welche die 
Konvergenz der absoluten Beträge verwenden.] 


Nr. 6 


Teusbep, (0. A.: Bapmauna muoronmerusx Pyueuna, [Gel’fer, 8. A.: 
Die Variation vielblättriger Funktionen.] 

Tepounmyc, A.Jl.: O weroropsix cBofcrBax PyHkUnk, HEUPePEIBHEIX 
B BaMKHYTOM kpyre. [Geronimus, Ja.L.: Über einige Eigenschaften 
der Funktionen, die im abgeschlossenen Kreise stetig sind.] 

Touspndepr, A.A.: O nederrax mepomopdasx dyaeumd. [Gol’d- 
berg, A. A.: Über die Defekte meromorpher Funktionen. ] 

Nayraser, U. K.: Ilpumenenue oömei Teopum IPHÖNHSKEHHEIX Me- 
TONOB K UCCHCHOBAHNMW CXONHMOCTH MerTona TartepkuHa MIA HEKo- 
TOopbIX TPAHMuHLIx gapaı Maremarmueckof Jusuru. [Daugavet, 
I.K.: Die Anwendung der allgemeinen Theorie der Näherungs- 
methoden auf Untersuchungen der Konvergenz der Galerkinschen 
Methode für einige Randwertaufgaben der mathematischen Physik.] 

Kpacosckuü, H.H.: Mocrarounsıe ycuosus ycrofumBocru pemennK 
CHGTEMIL HeuuHeänsx Nudbepenumansupx yparueuull, [Krasovskij, 
N.N.: Hinreichende Bedingungen für die Stabilität der Lösungen 
eines Systems nichtlinearer Differentialgleichungen.] 

Cupasaumos, (.X.: lUpenenpupte TeopeMms MIA OMHOPONHEIX Meneli 
Mapkosa 6 HempepsipusIM BpeMenem. [Siraädinov, S.Ch.: Grenz- 
wertsätze für homogene Markovsche Ketten mit Kontinuierlichem 
Zeitfaktor.] 

Tymapzun, I.I.: Ilpmönuskensne dyukumni panunomanbHEIMu apodamn 6 
3apance 3anannsımu mommweanz. [Tumarkin, G.C.: Die Approximation 
von Funktionen durch rationale Brüche mit vorgegebenen Polen.] 

Hänenpman,C.].: O sanaue Komm za napabonmueerux cucrem. [Ejdel’- 
man, 8. D.: Über die Cauchysche Aufgabe für parabolische Systeme.) 
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[Mat. Sbornik. Neue Serie. ] 
Tom 36 «782: 1 


Penun, MH.M.: OÖ nocaenoBaTeabHoCTAX AMHeÄHEIX ArpeTaToB AualıuTu- 
yeckux dymeund, papuoMmepnmo orpanmuennsIx no poery, [Repin, 
1.1.: Über Folgen linearer Aggregate analytischer Funktionen mit 
gleichmäßig beschränktem Wachstum.] 

Ano, M.d.: K Teopumn smmeiusx Ipenerapuenn 
[Ado, I. D.: Zur Theorie der linearen Darstellungen 
Gruppen. | 

Iaorkuı, B.HM.: KR reopuu paspeummeix rpyun Öes kpyuenus. [Plotkin, 
B.1.: Zur Theorie der torsionsfreien auflösbaren Gruppen.] 

Tpowuu, D./I.: 06 wurepnosmporannn dyurınl, AnHauuTuyeckux B 
monynaoeroern. [Trosin, G. D.: Über die Interpolation von Funk- 
tionen, die in der Halbebene analytisch sind.] 

Bacuabesa, M. B.: D’eomerpust uurerpaua. [Vasil’eva, M.V.: Integral- 
geometrie.] 

Iypa-Bbypa, M.P.: Ilpoerumonustee cuertpst M 
Ipoerpanerna, ([Sura-Bura, M.R.: Projektionsspektren 
durch sie definierbaren Räume.] 

Janun, E.0.: Ilonyrpynus, B0 Bcex LPeACTaBteHnAX KOTOPLIX ONe- 
paropst uMelior menonBmskunte Toukm, IL. [Ljapin, E. S.: Halbgruppen, 
in deren sämtlichen Darstellungen die Operatoren Fixpunkte 
haben. Il.] r 

Wannpo, s.Jl: Teonesmueerne mons HanpaBıennk MU TPOeKTUBHBIE 
eueremzst ıuyreäi. [Sapiro, Ja. L.: Die geodätischen Richtungsfelder 
und die projektiven Systeme der Wege.] 

lerponuasnosrokas, P.B.: O cyılecTBoBaHmum MU EeIMHETBEHHOCTH Pe- 
IIeHMst CHcTeMmst nubhepeummansubx VPaABHeHnl HEeKOTOPOoro Kuacca. 
[Petropavlovskaja, R. V.: Über die Existenz und Eindeutigkeit 
der Lösung eines Systems von Differentialgleichungen einer bestimmten 
Klasse.] 

Korenanernü, .M.: O uekoTopsIXx MOCTATOYHLIX NPUBHaKaXx BeilecT- 
BEHHOCTH M IIPOCTOTEI Marpuunoro enerrpa. [Koteljanskij, D.M.: 
Über einige hinreichende Kriterien dafür, daß das Matrizenspektrum 
reell und einfach ist.] 

IIneapesa, H.M.: O npo6no-kBanparnyunoM HHTerpane TeoNe3uueckux 
aunnü npocrpancrpea addunnoi cpasmocrn. [Pisareva, N.M.: 
Über das bruchquadratische Integral geodätischer Linien eines Raumes 
affinen Zusammenhangs. | 


KOHEUHLIX TPYII, 
endlicher 


ONPejeJIsieMbIe HMM 
und die 


« VyeHbIe BANHCKW» 
[Gelehrte Nachrichten.] 


Maremartuka 


Tom VI. 


Anekcauapos, 11.C.: Tomorornuyeernuf 3akoH ABoicTBeHunHocTu Ilon- 
tparuna. [Aleksandrov, P.S.: Der Pontrjaginsche Dualitätssatz.] 

Kunkos, H.1]U.: lekoropse CBOHCTBAa AUMCKPETHEIX HHHAMHYECKUX 
cucrem. [Zidkov, N.P.: Einige Eigenschaften diskreter dynamischer 
Systeme.] 

JAbOTOABU, J.9.:. Toyması omeHuka uucaa TeOMeTpuYUecKu U ANAIUTH- 
YeCKH KPUTUYeCKUX Pasımyunıx Toyer. [El’sgol’c, L. E.: Eine genaue 
Abschätzung für die Anzahl der geometrisch und analytisch ver- 
schiedenen kritischen Punkte.] 

3alneHMan, U.A.: O dysmnameHranbHoh Tpyuime CyMMbI AByX CBSISHEIX 
HOAHSAPOB € HECBASHLIM Tepeceueunem,. [Zajdenman, I.A.: Über 
die fundamentale Gruppe der Summe zweier zusammenhängender 
Polyeder mit nichtzusammenhängendem Querschnitt.] 

Muuxkepuy, M.M.: 3amkuyrsre MHTerpaäbHLIe BOPOHKU B O060ÖIMEHHEIX 
AHHaAMUMEeCKUX CHCTEMAX 0e3 IPeAIOJIOSKCHHNA eAHHCTBEHHÖOCTAU. 
[Minkevie, M.I.: Geschlossene Integralwirbel in verallgemeinerten 
dynamischen Systemen ohne die Voraussetzung der Eindeutigkeit.] 

Ayöposekuä, B.M.: OÖ mannyumeii Maskopanre ceMeicrBa BIONHE 
ANAUTUBHEIX DyHukumli MmHoskeerpa. [Dubrovskij, V.M.: Über die 
beste Majorante einer Familie vollständig additiver Mengen- 
funktionen.] 

Kaskyzan, 3. H.: O exonunoeru psnop no Pyukunam Buna (nz). [Kaz- 
dan, Z.N.: Über. die Konvergenz von Reihen nach Funktionen 
der Form 9 (nz).] 

Bacuases, A.M.: 06 onuof mape kourpyaunui W”,. [Vasil’ev, A.M.: 
Über ein Paar von W’”-Kongruenzen.] 

Amxemc-JIesn, T. E.: Hopmaposanuse nerepmumaurst Macco u upu- 
ÖNuskeHHOe TocTpoeHue HoMorpamm. [James-Levy, G.E.: Die 
normierten Determinanten von Massau und die Näherungskonstruktion 
von Nomogrammen.] 


Tom VII. 
Meusmos, A.E.: O npegenax HeompexeteHHocTu HacTHEıX CyMM yHU- 
BepCAlbHbIX TPHTOHOMeTpH4YecKux psmoB. [Mensov, D.E.: ber 


die Grenzen der Unbestimmtheit der Partialsummen universaler 
trigonometrischer Reihen.] 

9apcroasnm, J1.9.: Omenka uncaa KpuTNYeckux TOYeK HempepbIBHOTO 
OTOo6pasenug MHOTOOÖpasum Ha okpyikmoers. [El’sgol’e, L.R.: 
Die Abschätzung der Anzahl der kritischen Punkte einer stetigen 
Abbildung einer Mannigfaltigkeit auf den Kreis.] 

Topöynos, A.].: Hexoropste Bonpocst kayeerBeunol Teopuu DÖBIKHO- 
BEHHBIX JIMHeHHBIX OAHOPOAHEX AubhepeunmampuiIx ypasmenuä c 
LepeMeHHzIMu Koabdnumenrann. [Gorbunov, A.D.: Einige Fragen 
zur qualitativen Theorie der gewöhnlichen linearen homogenen 
Differentialgleichungen mit veränderlichen Koeffizienten. ] 

Ustenkuä-Mauupo, M.M.: NMonosnenne x paöorte «K npoÖsenme 
CMUHCTBEHHOCTU PasıoskeHun PyHkuhm B TPUTOHOMeTpAYecKHä pam. 
[Pjateckij-Sapiro, 1.I.: Ergänzung zur Arbeit „Zum Pröblem 
der Eindeutigkeit der Zerlegung einer Funktion in eine trigono- 
_metrische Reihe.‘‘] 

Paöos, I0.A.: Oöoömenue ommoi reopems A. M. Nanynosra. [Rjabov, 
Ju. A.: Eine Verallgemeinerung eines! Theorems von A.M. Ljapunov.] 

Taarosesa, H.H.: 06 acunnrornueckux upeoÖpas0BaAHHAX HOBEPX- 
mocrn. [Glagoleva, N.N.: Über asymptotische Transformationen 
einer Fläche.] 

Tpamoruu, M.C.: O eopmeeruoeru HEKOTOPBIX MeTOAOB CYMMUPOBAHHA. 


[Agranovid, M. S.: Über die Verträglichkeit einiger Summierungs- 
verfahren.] 


Pa6unosuu, I. Jl.: Oneuka Tuma u mOopAMka 3KCHOHeHMHANBHOTO POCTA 
pemennä ımueiusıx nubbepennmanpupx ypaBHennd. [Rabinoviö, 
Ju. L.: Eine Abschätzung des Typus und der exponentiellen 
Wachstumsordnung von Lösungen linearer Differentialgleichungen.] 

MImemc-JIesu, T.E.: Ilpoextususe mpeoöpasopannAa WM HOMOTPAMMBI. 
[James-Levy, G. E.: Projektive Transformationen und Nomo- 
gramme.] 

Bpouureän, B.(.: HeorpaunyenuocTb CyMMaTopHoM dyuruun ORHOTO 
oboömennoro xapakrepa. [Bronstejn, B. S.: Die Unbeschränktheit 
der summatorischen Funktion eines verallgemeinerten Charakters.] 


«Beeruuk MockoBCcKoro Yunsepceutera.» 
[Mitteilungsblatt der Moskauer Universität.] 


[Cepna dusukxo — MareMaTuyeckuX U ECTECTBEHHEIX Hayk.] 
1954 


Nr.5 


lopöyuo», A. I.: O6 omenkax KkoopamHar pemenunuf cHcTeM OÖLIKHOBEH- 
HLıx auneiusx uubdepennuarsusx ypasuenuf. [Gorbunov, A.D.: 
Über die Abschätzungen der Koordinaten der Lösungen von Systemen 
gewöhnlicher linearer Differentialgleichungen.] 


Nr. 6 


Bacnasena, A.B.: K maremarnueckoi Teopuu karannsa. [Vasil’eva, 
A.B.: Zur mathematischen Theorie der Katalyse.] 


Nr. 9 


Bpyceumos, H.I.: O BoauoBısıx PyHKUHAX SIIHNTHYUeCKOTO UHIUHAPA. 
[Brusencov, N.P.: Über die Wellenfunktionen des elliptischen 
Zylinders.] 


«]Ionosini Arapemii Hay Yrpainchroi POP.» > 
[Mitteilungen der Akademie der Wissenschaften der Ukrainischen RSR.] 
1955 


Nr.4 


Bapuuskuä, M.O.: Aureöpa Byas 3 saukHenuam ji aureöpa byan 3 
noxinsow. [Zariec’kij, M.O.: Eine Boolesche Algebra.] 

3yxosungkuß, 0.I.: Ipo sagauy Yeömmoze»koro HAbAHSKeHHA B IIPO- 
eropi Tiasdepra. [Zuchoviec’kij, 8.I.: Über das Problem der 
Öebysevschen Approximation im Hilbertschen Raume.] 

Jleödenunmesa, O.K.: Ilpo rpaunuuHi posmoniau AuA HOPMOBAHUX CyM 
He3alescHuUX BHNAAXKOBHX Benuyun. [Lebedinceva, O.K.: Über die 
Grenzverteilung für normierte Summen unabhängiger zufälliger 
Größen.] 


«Y KpauHCckHÜu MATeMaTHyecKuf sKypHal.» 
[Ukrainische mathematische Zeitschrift.) 


Tom VI. — Nr. 4 


Toperan, 3. I.: 06 onuom apudseruyueckom CBOÄCTBe TAPMOHHYECKOH 
eymasr. [Gorskaja, Z.D.: Über eine arithmetische Eigenschaft einer 
harmonischen Summe.] 

Toapadepr, A.A.: K oÖparuoä sanaye Teopum pacupenedeHun 3HayeHHuü 
Mepomop$Hux dyukumä. [Gol’dberg, A.A.: Zum Umkehrproblem 
der Theorie der Wertverteilung meromorpher Funktionen.] 

RKocrosekuä, A.H.: Bsıpaskeunue ABOMHEIM HHTETPAaAIOoM nzomanu [no- 
BEPXHOCTH, 3aXAHHOÜ B HOAAPHEIX KoopauHarax. [Kostovskij, A.N.: 
Eine Doppelintegralformel für den Flächeninhalt, gegeben in Polar- 
koordinaten.] 

Cokroaog, H.1.: IIpoektusuan kıraccuburanun KyÖHYecKHuX TPoÜHHYHLIX 
dopMm B BemecrgenHoä odaacru. [Sokolov, N.P.: Eine projektive 
Klassifikation der kubischen ternären Formen im Reellen.] 

Umasueruü, A.].: OÖ nıockom ABHuxeHun necka. [ISlinskij, A. Ju.: 
Über die ebene Bewegung des Sandes.] 

Casun, T.H., vu B.H. Heseao: O xoredannu rpys3a, BucamMero Ha 
JupyTo-BA3koä HHTH NepemeHHnoä nauns. [Savin, G.N., u. V.N. 
Sevelo: Über die Schwingung der Last, die an einem elastisch-dehn- 
baren Faden von veränderlicher Länge hängt.] 

Dunsyarop, U. ®.: Onpenerenue KoHcTaur uuterpaaa Kpauceroddean- 
Ilsapna upwu THUApoMexannueckoM pacyeTe ABYyXMNYHTOBOTO PATOT- 
öera. [Fil’cakov, P.F.: Die Bestimmung der Konstanten des Inte- 
grals von Christotfel-Schwarz bei der hydromechanischen Berechnung 
des Zweispundflutbettes.] 

Taänye, IO.M.: K ucropnu 60pbÖBI 3a IPH3HAHHe TeoMeTpuyeckux He 
Jloöayecroro B Poccun. [Gajduk, Ju. M.: Zur Geschichte des Kampfes 
um die Anerkennung der geometrischen Ideen von Lobadevskij in 
Rußland.] 


«Haykosi 3anucka (Kaiser. epx. Vaigepc.)» 
[LWissensch. Nachrichten (Kiewer Staatl. Univers.)] 
Tom XI, sun. VII (= Maremaruyunnü 36ipHux, Nr. 6) 


paueHro,B. Eu Il. U. Kogase: K Bonpoey o pemenun nudepennwans- 
HOTO YPaBHeHHN B YACTHEIX IpPOH3BOAHBIX 2 ro DOpAAKa 3NNHITH- 
YeCKoTO THNA METONOM HepaBHOMepHBIX ceTok. [D’jatenko, V.E., 
und P.I. Koval’: Zur Frage der Lösung einer partiellen Differential- 
gleichung zweiter Ordnung vom elliptischen Typ durch die Methode 
der ungleichmäßigen Netze.] 

Uusos, T.E.: O konsmax dyurunä na n mepnom Tope. [Bilov, G. E.: 
Über den Ring der Funktionen auf einem n dimensionalen Torus.] 

Jlarsımesa, R.fl.: O Hopmaapasx pemeHuax THHeÜÄHBx Audepeanuass- 
HBIX yparuennäf. [Latyseva, K.Ja.: Über die normalen Lösungen 
linearer Differentialgleichungen.] 

Taxman, M.MH.: 06 OAHOM YTOYHCeHUM 3AKOHa ÖD0AbBWHX yaucen. [Gich- 
man, I.I.: Über eine Verschärfung des Gesetzes der großen’Zahlen.] 

Pyrunseknä, 9. B.: Meski BIACTUBOCTi OpÖiT 3arankHoi MuHaMmiuHol 
ezxceremn. [Rutic’kij, Ja. B.: Einige Eigenarten der Planetenbahnen 

5 des a DE a Systems.] : 

SMOopoBm4, B.A.: IIpo neski sanaui Teopii yHiBANeHTHuX HKIIH. 
[Zmorovi£, V.A.: Über einige Aufgaben Fur WRedrIe der ee 

. Funktionen.] 

Pinpuakop, U.: Exexpoiuterpatop upuponsoro monenmeanus. [Fil’&a- 

kov, P.: Ein Elektrointegrator mit natürlicher Modellierung.] 
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Tpannaneran, JI.H.: Auercanıp Hukonaesrny Crpannomodcknä 
(1839—1903). [Gracianskaja, L. N.: Aleksandr Nikolaevi& Stranno- 
ljubskij (1839—1903).] 

Wlrorano, UH.%.: Murona Mnxonaiionny Boromiodon. [Stokalo, 1. Z.: 
Mikola Mikolajovi6 Bogoljubov.] 


«Pebeparusnsä suypnas. Marenmaruna.» 
[Referatenblatt. Mathematik.] 
1954 


N: 12: Apropernü yrasareıs 1953—1954. 
[Nr. 12: Autorenregister 1953—1954.] 


Fachgebiet Forstwirtschaft 


«Jleenoe XosalcTBo.» 
[Forstwirtschaft.] 
: 1954 


Nr. 10 


Munpeap, E.M.: Mammut m opyAus HA OTKPEITOM yYacTke MABNIBOHA 
«Jlecmoe xosaterso». [Mindel’, E. M.: Die Maschinen und Geräte auf 
dem offenen Grundstück des Pavillons ‚Forstwirtschaft‘“.] 

Työaünyaaum, X.C.: JIecnoe xosaüerso Tanskuruerama. [Gubajdul- 
lin, Ch. S.: Die Forstwirtschaft Tadshikistans.] 

Meumcos, A.K.,, u A.A. Auercannpos: Dopmuporanne CMeImammbIX 
MPeBocToeB Ha cBemux rapsıx. [Denisov, A.K., und A. A. Aleksan- 
drov: Das Anpflanzen von Mischwald auf frischen Brandstellen.] 

Anmurpues, A.C.: O rpanenupaunnu peBecHoä pacTuTenbHOCTH B YCıo- 
Buax Cezepa. [Dmitriev, A.S.: Über die Transpiration der Holz- 
vegetation unter den Bedingungen des Nordens.] 

Maanaxosekuüä, R.B.: Jlecogoso6Hosmeune B AecHsIx palionmax. [Ma- 
lachovskij, K.V.: Die Waldaufforstung in den Waldrayonen.] 
Hepemeuuu, B.M.: O norpeönteuberux wecochipbegsix Öasax. [Pere- 
pe£öin, B.M.: Über die Notwendigkeit von Waldrohstoffbasen.] 
Paüsep, I. #.: IIo mosony oXHoro npenuoskeuun B aaporakcanum.[Rajzer, 

P. Ja.: Aus Anlaß eines Vorschlages in der Aerotaxation.] 

AmaubeB, I.B.: O mpasuaax pyÖok TıaBHoro nonssoBanus. [Anan’ev, 
G. V.: Über die Regeln des Fällens für die Hauptnutzung.] 

Huxurusu, U.Jl, u M.A. Hopeukmü: Ms onsıra momesammrnoro Neco- 
pasgereHuug. [Nikitin, P.L., undM. A. Poreckij: Aus der Erfahrung 
einer Waldanlage zum Feldschutz.] 

JlorruuoB,DB.H.: Bpipamusannme weca C CeIBCKOXOBAÄCTBEHHEIMM Kyllb- 
typamu. [Logginov, B.I.: Das Anpflanzen des Waldes in Verbin- 
dung mit landwirtschaftlichen Kulturen.] 

Ue6orapesa, E.C.: JIecusie MONOCH Konsxo3a «Tlodena» m ux BuusHume 
ma ypomait. [Üebotareva, E.S.: Die Waldstreifen des Kolchos 
„Pobeda‘“ und ihr Einfluß auf die Ernte.] 

Crpoxog, B. B.: Cnensum-Bpenurenn necomacaskpgennäü. [Strokov, V.V.: 
Die Maulwürfe als Schädlinge der Waldanlagen.] 


INT: 


CkopoanyMmosB, A.C.: Ipusenenme merogos T.C. Mauruera. [Skoro- 
dumov, A.S.: Die Anwendung der Methoden von T. S. Mal’cev.] 

Kouepra, ®.K.: Brran yuensıx Cpenueä Asmm. [Koderga, F.K.: Ein 
Beitrag der Gelehrten Mittelasiens.] 

Topö6enko, A., u MH. MlopoHuH: Boponeskernü yYeÖHo-ONEITHLEIH Tecxo3. 
[Gorbenko, A., und I. Doronin: Der VoronezZsche Leschos für Lehr- 
und Forschungszwecke.] 

Pyöanos, B. B.: Hau nıan zecoxosaäctBeHHoä npomaranneı. [Rubanov, 
B.V.: Unser Plan der forstwirtschaftlichen Propaganda.] 


Iepexon, B.H.: Oyepenuste Bonpoch PasBuTua NeCoXo3AucTBeHnoro 
npousBonersa B Benopyceroä CCP. [Perechod, V.I.: Die nächsten 
Fragen in der Entwicklung der forstwirtschaftlichen Produktion in 
der Weißrussischen SSR.] 

3a610B, B. B.: Baskusie Borpoczt mecnoro xosalierra. [Zjablov, B.V.: 
Wichtige Fragen der Forstwirtschaft.] 

Tumodees, B.II.: Buosornueekue 0C0ÖeHHOCTH AINCTBEHHAUNL M arpo- 
TexHuka ee Bplpammpanns. [Timofeev, V.P.: Die biologischen 
Eigenarten der Lärche und die Agrotechnik ihrer Züchtung.] 

Ilappameras, B. H.: 3a6osesanme skesypeit obmocromoson. [Safran- 
skaja, V.N.: Die Erkrankung der Eichel an Ophiostosom.] 

Bacunvgep, II. B.: Bonpoest moBstmenna IPONSBONHTEANHOGTN TPyAa B 
neeuon xossaierge. [Vasil’ev, P. V.: Fragen der Erhöhung der Arbeits- 
produktivität in der Forstwirtschaft.] 

Kypymun, ®.M.u B.].Tonme»: Onsm nocanku Heca 6 ONHOBpeMeHnoN 
NONTOTOBKOK Mouzer. [Kurusin, F.M., u. E.D. Godnev: Erfahrung 
bei der Anpflanzung des Waldes bei gleichzeitiger Aufbereitunz des 
Bodens.] 

Bupixor, H.M.: ]Iemonerpannst momm commanneruueeroi HHNyerpun. 
[Birjnkov, N.M.: Eine Demonstration der Stärke der sozialistischen 
Industrie.] 

Nr. 12 


Bonpoest mecopaspeneunn HA MHOAAX KOAXosoR. [Fragen der Anpflanzung 
von Wäldern auf den Kolchosfeldern.] 

Tyceg, U.M.: Wepenosukxn Jlarsun. [Gusev, P.I.: Die Neuerer Lett- 
lands.] 

Topsueg, M.B.: O ueroropsix Bonpocax necoyerpoücrpa. [Gorjadev, 
I. V.: Über einige Fragen des Waldaufbaus.] 

Ierkoseruü, A.U.: Cemenmuuku cocusı HM UX XO3SIÄCTReHMOC BHAYEHHE. 
[Letkovskij, A.I.: Die Samenhüllen der Kiefer und ihre wirt- 
schaftliche Bedeutung.] 

Apremenzo, A. RK.: Jlecnsie mONoeL — napeskuaa samura monei. [Arte- 
menko. A.K.: Die Waldstreifen sind ein sicherer Schutz der Felder.| 

Apuayrosceruü, U.M.: OÖ paöore mechpix MAIIUEHO-MeLMOPATHBHBLX 
cranımü. [Arnautovskij, 1.1.: Über die Arbeit der Forst-Maschinen- 
Meliorationsstationen.] 

Taspuaos, B.H.: 06 yyeönnke upod. H. II. Anyuyuna «JIecnas Tarca- 
uus». [Gavrilov, B.I.: Über das Lehrbuch von Prof. N. P. Anuöin 
„Die Forsttaxation“.] 

Cmupnos, B.A.: MurpoÖnonoruyeckuä Meron ÖO0PpLÖBI C COCHOBLIM 
HONKOPHLIM KkrouoMm. [Smirnov, B.A.: Die mikrobiologische Methode 
der Bekämpfung der Kieferwanze.] 

Bapauos, A.MH.: OcoÖdeunocru KOMMICKTOBAHMA MALMHHLIX IAPIOB 
MexauusupoBaHuusIx MecoB. [Baranov, A.I.: Die Eigenarten der Er- 
sänzung der Maschinenparks für maschinell bearbeitete Wälder.] 


« Jlecuası IPOMBINNCHHOCTL» 
[Die Forstindustrie.] 
1954 


NT 


Uyıkos, B. A.: Oprannsauna u yuer pa6orTst cyakopyÖoB B KOMNNeKcHoN 
öpurane. [Öulkov, V.D.: Organisation und Berechnung der Arbeit 
bei Astschneidearbeiten einer Komplexbrigade.] 

Taukesuuw, B.: Oöyueuue acnupanrog BIHUMMB. [Gackevic, V.: Die 
Ausbildung der Aspiranten im Zentralen wiss. Forschungsinstitut 
für Mechanik und Energetik.] 

Kyssewoz, A. A.: CrpomrenbcrBo MepemLIyeK U LUMYHTOBEIX CTeHOK IPU 
coopyAteHHu INOTHH Ha Mausıx pekax. [Kuznecov, D.A.: Der Bau 
von Buhnen und Spundwänden für Dämme an kleinen Flüssen.] 

Ocunos, A. M., u M.M. Npexeaep: Kak pa6oTars HnekTpocyuropeskol 
P3C-I. [Osipov, A.L.,,u. M.M. Drechsler: Wie ist die elektrische 
Astschneidemaschine RES-1 zu handhaben.] 

Iecounsıi, B.C.: Tpeuesxa pepesveg c xpomoäü Tparropamu KT-12. 
[Pesoönyj, V.S.: Die Rückung der Stämme mit Krone durch Trak- 
toren vom Typ KT-12.] 
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